Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


Freitag den 2. Februar 


Schlei ſche Eh ron k. 


Heute wird Nr. 10 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Chronik“, ausgegeben. Inhalt: 1) Correſpondenz aus der Provinz, aus Landes⸗ 


hut, Bunzlau, Görlitz und Glogau. 


Inland. 


Berlin, 30. Januar. Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht: Dem Theater⸗Billet⸗Ein⸗ 
nehmer Clima das Allgemeine Ehrenzeichen zu ver⸗ 
leihen; den bisherigen Profeſſor an der Univerſität in 
Zürich, Dr. Keller, zum ordentlichen Profeſſor in der 
juriſtiſchen Fakultät der Univerſität in Halle für das 
Civil⸗Recht zu ernennen; und den Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗ 
Rath von Unwerth zu Marienwerder auf ſeinen 
Wunſch in gleicher Eigenſchaft an das Ober⸗Landes⸗ 
Gericht zu Glogau zu verſetzen. 


Angekommen: Se. Excellenz der Wirkliche Ge⸗ 
heime Rath und Ober⸗Präſident der Provinz Sachſen, 
Flottwell, von Magdeburg. Der General⸗Major 
und Kommandeur der vierten Kavalerie⸗Brigade, von 
Hirſchfeld, von Stargard. \ 


A Berlin, 29. Januar. Die allgemeine Auf 
merkſamkeit iſt noch immer auf Polen gerichtet. Im 
Herzogthume — ja da mag wohl wenig oder gar nichts 
vorgefallen ſein, aber im Königreiche — da hat ſich 
Schreckliches begeben. Die Truppen wollten ſich nicht 
zur Schlachtbank im Kaukaſus führen laſſen, ſie haben 
revoltirt und, Paskewitſch an ihrer Spitze, ziehen ſie 
gen Petersburg — u. ſ. w. Wie der Berliner Enthu⸗ 
ſiasmus nur durch etwas ganz Ungewöhnliches erregt 
werden kann, ſo wird von der hauptſtädtiſchen Gläu⸗ 
bigkeit nur das für wahr gehalten, was ſich vor dem 
kritiſchen Verſtande eines Pataviners in eine Mythe 
verflüchtigt. Einen Nutzen wenigſtens hat dieſer ganze 
Spektakel gehabt: die Beſprechung der polniſchen Zu⸗ 
ſtände durch die Organe der Oeffentlichkeit. Die neuſte 
Nummer der A. D. Ztg. z. B. brachte einen Artikel, der 
die Lage der ruſſiſchen Polen oder ſoll man lieber ſa⸗ 
gen der polniſchen Ruſſen? — eben ſo lebendig als 
wahr ſchilderte. Die Anſtellung der Popen in 
ganz polniſchen Gegenden, die Beſtimmung, nach wel⸗ 
cher in jeder Kirche ein Altar dem griechiſchen Cultus 
reſervirt bleiben muß, die allmälige Einführung der ruſ⸗ 
ſiſchen Sprache, der Ukas, welcher von den in Polen 
anzuſtellenden Beamten verlangt, daß ſie vorher ſechs 
Jahre in großruſſiſchen Dienſten zugebracht, — alles 
Maßregeln, über deren Zweck kein Zweifel obwaltet. 
Die jungen Polen bringen es in den Kreis: und Der 
partementsſchulen im Zeichnen und in der Mathematik 
ſehr weit, und ſind gezwungen, eine Maſſe todten 
Wiſſens ſich anzueignen; aber Alles was Leben gibt, 
die wahre Wiſſenſchaft, wird ihnen vorenthalten. — Es 
iſt merkwürdig, daß unſer Cultusminiſter gerade 
mit den Univerſitäten und ihrem Geiſte ſo oft in Col⸗ 
liſion tritt. Die hieſige mediziniſche Fakultät hat ſich 
neuerdings geweigert, einen homöopathiſchen Arzt in ihr 


ten hatte. 


Gremium aufzunehmen, ganz der entſchiedenen Forde⸗ 
rung des Herrn Miniſters entgegen. — Das erſte Heft 
der in der Holleſchen Buchhandlung zu Wolfenbüttel 
erſcheinenden Zeitſchrift „Academica“ enthält außer 
einigen mittelmäßigen Gedichten einige Aufſätze, die uns 
weder was Neues noch das Alte in neuer Form brin⸗ 
gen. Das Unternehmen ſcheint nur eine gewöhnliche 


ſterium, dem Herr Guizot doch über lang oder kurz 
wird weichen müſſen, noch ferner an demſelben Ge⸗ 
ſchmack findet? Aber wenn man den ganzen Gang der 
engliſchen und franzöſiſchen Politik ſchärfer verfolgt hat, 
ſo darf man ſogar für den Augenblick zweifeln, daß ein 
ſolches Einverſtäniß, wenigſtens von der Seite Eng⸗ 
lands, überall beſteht. Das Kabinet von St. Ja⸗ 


Buchhändlerſpekulation zu fein. — Der Prof. Taute] mes hat ſich immer meiſterhaft in die Umſtände zu 


in Königsberg hat eine Charakteriſtik des Geiſtes auf 
der dertigen Univerſität verfaßt und ſie dem Miniſter 
Eichhorn überſchickt. Die Hegelſche Philoſophie wird 
darin als Grund des Verderbniſſes der akademiſchen 
Jugend angegeben. Der Herr Miniſter hat den Auf 
ſatz zur Begutachtung an die philoſophiſche Fakultät zu 
Königsberg geſandt. — Der Hofprediger Sy dow iſt 
von ſeiner Miſſion aus England noch nicht zurückge⸗ 
kehrt. Die Erfahrungen, welche er auf dem Gebiete 
der anglikaniſchen Kirche gemacht, dürften ihn wohl für 
die ziemlich allgemeine Meinung empfänglich machen, 
die ſich eben dahin ausſpricht, daß ſich die deutſch⸗evan⸗ 
geliſche Kirche durch die Vereinigung mit der anglika⸗ 
niſchen Kirche ihres innerſten Kerns, des Fortſchritt⸗ 
Prinzips, begiebt. Dieſes Prinzip iſt ein weſentlich in⸗ 
neres, darum wird und muß es ſich ſträuben gegen das 
Aeußerliche der engliſchen Orthodoxie. — Man erfährt 
jetzt, daß die Urſache zu dem Verbote des Concerts, 
welches am 22. zum Beſten hilfsbedürftiger Schauſpie⸗ 
ler ſtattfinden ſollte, die Abſicht mehrerer jungen Polen 
geweſen ſein ſoll, bei der Lvow'ſchen ruſſiſchen Hymne 
das Lied: „Noch iſt Polen nicht verloren“ — anzu⸗ 
ſtimmen. — Es iſt aufgefallen, daß Schelling bei 
Gelegenheit der ihm von den Studirenden dargebrach⸗ 
ten Serenade ſo bedeutungs⸗ und beziehungsloſe Worte 
geſprochen. Schelling iſt jetzt 69 Jahre alt. — Der 
Krollſche Wintergarten wird dem Vernehmen nach 
am 6. Februar eröffnet werden. Geſchäftskundige ſtel⸗ 
len dem ganzen Unternehmen ein ſchlechtes Prognoſtikon. 


> Berlin, 30. Januar. Die jüngſte Rede des 
Herrn Guizot in der franzöſiſchen Deputirtenkammer 
über das „herzliche Einverſtändniß“ zwiſchen dem Ka⸗ 
binet der Tuilerien und dem Kabinet von St. James 
giebt hier mancherlei zu denken und zu reden. Gut⸗ 
müthige Legitimiſten der Diplomatie erſehen daraus ei⸗ 
nen allgemeinen Fortſchritt im Geiſte der Redlichkeit, 
welchen fortan die franzöſiſche Politik ſich vorgezeichnet 
habe, während ſie doch erwägen ſollten, daß dieſe ſo⸗ 
genannte diplomatiſche Redlichkeit bereits früher durch 
die heilige Alliance eine ganz andere Grundlage erhal⸗ 
Wird man es nicht behaupten, daß ſich die 
letztere überall in der neueren Geſchichte nachhaltig be⸗ 
wies, ſo dürften Herrn Guizot's Worte noch viel we⸗ 
niger als ein neuer Eckſtein anzuſehen ſein. Es iſt 
überhaupt ein eigenes Ding, an die Verhältniſſe der 
Völker die Liniamente bürgerlicher Redlichkeit legen zu 
wollen. Wohl wird man fagen, daß ein höheres Et⸗ 
was die Geſchicke der Staaten wie der Einzelnen über: 
wache, und daß dies Etwas auf ſittlichen Bedingungen 
ruhe, deren Verletzung die Geſchichte nicht ungerächt 


läßt; allein es verräth einen beſchränkten Geſichtskreis, 


die dämoniſchen Mächte plotzlich eingedämmt zu wähnen 
und einen neuen Cherub mit dem Flammenſchwert in 
dem Federzuge zweier Diplomaten zu auguriren. Wer 
leiſtet denn Bürgſchaft, ob dies „herzliche Einverſtänd⸗ 
niß“ nicht eine Schaumünze jener Collidität iſt, welche 
gerade unſere Tage wohl öfter hinter der Scene erblick⸗ 


ten, und wer will denn weiter bürgen, ob das Mini⸗ 


ſchicken gewußt, und ſo giebt es auch jetzt nur nach, 
weil es ſieht, daß die Gewalt der Umſtände dem fran⸗ 
zöſiſchen Einfluß in Spanien, wie in Griechenland, zu 
einer Präponderanz verholfen haben. Dieſer Umſtand, 
der England benachtheiligt, macht es faſt unmöglich, 


daß das Letztere an ein wahres Einverſtändniß glaube; 


ſeine Staatsmänner geben nach, um vereint zu theilen, 
was ſie nicht allein genießen können. Geht man von 
dieſer Ueberzeugung aus, ſo iſt das unumwundene und 
offizielle Geſtändniß des Herrn Guizot über den Wett⸗ 
kampf engliſcher und franzöſiſcher Intereſſen, der bis⸗ 
lang die Grundurſache des ſpaniſchen Elends gebildet 
habe, ſogar eine große Unbeſonnenheit, denn es könnte 
wohl einmal der Augenblick kommen, wo Spanien früge, 
was denn beide Mächte berechtigt, ihm im eigenen 
Haushalt ſolches Elend anzurichten? Es iſt, wenn 
ſchon nicht unmöglich, allerdings nicht wahrſcheinlich, 
daß Spanien dieſe Frage an beide Nachbaren zugleich 
ſtelle, warum aber nicht mit dem Einen verbündet an 
den Andern? Frankreich möge ſich dann wohl in Acht 
nehmen, daß jener Bundesgenoſſe nicht England iſt, 
das auf ſpaniſchem Boden Rechenſchaft fordert über 
das Fundament jenes „herzlichen Einverſtändniſſes“ des 
Herrn Guizot. Es fehlt in hieſigen Kreiſen nicht an 
Stimmen, die der Anſicht ſind, die Erklärung des Pre⸗ 
mierminiſters müſſe eigentlich England jetzt ſo ungele⸗ 
gen kommen, daß man ſchon dadurch an der rechten 
Wahrheit des Inhalts zu zweifeln veranlaßt werde. 
Vielmehr: Frankreichs Einfluß in Spanien werde von 
einer mächtigen Partei ſehr ſcheel angeſehen und auf 


die Nachtheile deſſelben unabläſſig hingewieſen, es ſcheine 


darum nicht unmöglich, daß man England bongré 
malgré an einem Commodum partizipiren laſſe, um 
ihm dafür das Incommodum aufbürden zu können. 
Ich laſſe die Richtigkeit dieſer Anſicht, welche ich ſelbſt 
zu bezweifeln geneigt bin, und worüber jedenfalls erſt 
die Zukunft definitiv entſcheiden kann, billig dahinge⸗ 
ſtellt; wir hätten aber hier einen erläuternden Com⸗ 
mentar zur neuen Redlichkeit in der Politik! — Seit 
Kurzem iſt hier wieder eine jener ſtereotypen Figuren 
geſtorben, wie ſie alle großen Städte aufzuweiſen pfle⸗ 
gen und an denen die öffentliche Theilnahme aus ir⸗ 
gend einem Grunde im größeren oder geringeren Grade 
haftet. Das betreffende Individuum hatte den Schau⸗ 
platz ſeiner Wirkſamkeit in der hieſigen bekannten Ste⸗ 
hely'ſchen Conditorei und war Fremden wie Einheimi⸗ 
ſchen unter der Bezeichnung „der Journal-⸗Tiger“, 
die aus der beſonderen Gier, alle Zeitungen zu gleicher 
Zeit zu beſitzen, entſprang, hinlänglich bekannt. Früher 
Geheimſekretär in einem Miniſterium, hatte er ſich ſpä⸗ 
ter mit allen Launen eines Sonderlings und Hageſtol⸗ 
zen in das Privatleben zurückgezogen. Er bewohnte 
lange Jahre ein einzelnes Zimmer, welches nebſt der 
allerdürftigſten Möblirung mit einer Bibliothek von 
mehren tauſend Bänden aus allen Zweigen des menſch⸗ 
lichen Wiſſens angefüllt war. Unter dem Bett fand 
man nach ſeinem Tode eine große Anzahl von Töpfen, 
welche ſämmtlich mit dem geſchlagenen Zucker angefüllt 
waren, den er ſich in der Conditorei beim Kaffee ab⸗ 


z 


ſparte und zu Haufe aufſpeicherte. Während er über: 
haupt im Leben ein ſehr dürftiges Aeußere repräſentirte, 
hinterläßt er eine Summe von einigen 20,000 Thlrn., 
die ſeinem dürftigen Anverwandten, einem Cantor in 
Schleſien, zufallen ſollen. Bei der Ordnung der Bi⸗ 
bliothek, die Gutes und Schlechtes vereinte, ſtieß man 
aller Orten auf kleine Geldſummen, bald einige Gro⸗ 
ſchen, bald ein Thaler, die der Verſtorbene abſichtlich 
oder unabſichtlich unter den Büchern verborgen hatte. 
Hoffentlich wird der Erbe einen beſſern Gebrauch von 
dem Gelde machen. — In der vorigen Woche paſſirte 
hier wieder ein Selbſtmord, für den es an aller 
Erklärung fehlt. Ein ehemaliger Hofgärtner, ſo viel 
bekannt in glücklichen Vermögens⸗ und Familien⸗Ver⸗ 
hältniſſen lebend, reiſte nach Potsdam und ſtürzte ſich 
dort ius Waſſer. Er hatte einen Zettel hinterlaſſen, 
auf welchem er kurz angab, daß das Leben für ihn 
unerträglich geworden ſei. Man würde ſchließen kön⸗ 
nen, daß eine plötzliche Schwermuth die Urſache gewe⸗ 
ſen, wenn der Geſchiedene ſich nicht bereits ſeit zehn 
Jahren, wie aus einzelnen Aeußerungen zu entnehmen 
war, mit ſeinem Vorhaben vertraut gemacht hätte. 
Die troſtloſe hinterbliebene Wittwe macht in den heu⸗ 
tigen Zeitungen die Todesanzeige. Es iſt eine ernſte 
und pfychologiſch höchſt merkwürdige Frage, woher in 
unſerer Zeit dieſe endloſe Reihe von Selbſtmorden. 

* + Berlin, 30. Jan. Der projektirte Eiſenbahn⸗ 
bau in Schleſien erweitert ſich demnächſt durch das be⸗ 
reits Allerhöchſten Orts conceſſionirte Niederſchleſi⸗ 
ſche Zweigbahn-Unternehmen von Glogau über 
Sprottau und Sagan bis in die Gegend von Sorau, 
woſelbſt der Anſchluß an die Niederſchleſiſch-Märkiſche 
Eiſenbahn erfolgen ſoll. Die ſchon vor längerer Zeit 
erfolgten Aktienzeichnungen zu dieſer Zweigbahn ſind be⸗ 
reits ſehr geſucht und es werden dieſelben — obgleich 
noch keine Zuſicherungsſcheine erſchienen ſind — mit 
einem bedeutenden Aufgelde bezahlt. Bei dem günſti⸗ 
gen Terrain dieſer neuen Bahn und der daraus fol⸗ 
genden wohlfeilen Bauausführung, ſowie nach den be⸗ 
reits angeſtellten Rentabilitäts⸗Berechnungen, welche ſich 
beſonders bei einem Weiterbau von Glogau nach Po⸗ 
ſen, günſtig herausſtellen, kann dies nicht befremden, 
ſelbſt wenn man hier des Vorzugs nicht gedenken 
wollte, daß bei dieſer Zweigbahn eine Amortiſation der 
Aktien, wie bei andern neu projektirten Bahnunterneh⸗ 
mungen, künftig nicht eintreten wird. — Eine in 
Braunſchweig, unter der Redaktion des Dr. Meyer, 
erſcheinende Eiſenbahn⸗Zeitung bringt einen für den Ei⸗ 
ſenbahnbau höchſt intereſſanten, officiellen Auffag „über 
Bergfahrten mit Lo comotiven und die hierüber 
gemachten Erfahrungen auf der Braunſchweig⸗Harzbur⸗ 
ger Bahn“ und fügt dieſem eine bildliche Ueberſicht der 
Neigungsverhältniſſe und Curven der Bahn bei. Von 
dem Stationsplatze Vienenburg nach Harzburg läuft 
dieſelbe unter folgenden Steigungsverhältniſſen aufwärts; 
12411 1 96363 77; 1 7645 1: 583 
1: 98 und ſogar 1: 46; mit 1: 200 mündet die 
Bahn bei Harzburg ein. Bei dieſen faſt unglaubli⸗ 
chen Steigungen befinden ſich noch bedeutende Krüm⸗ 
mungen und gerade auf der höchſten Steigung von 
1: 46 windet ſich die Bahn mit einer Curve von 
380 Ruthen Braunſchweigiſch Radius im Thale fort. 
Es iſt ſehr natürlich, daß, bei einem ſolchen Gefälle, 
von Harzburg abwärts, zum Transport der Wagenzüge 
jede künſtliche Zugkraft mehr als entbehrlich iſt. So⸗ 
bald der Zug auf der Station losgebremſet iſt, ſetzt ſich 
derſelbe ſofort mit einer ſolchen Kraft in Bewegung, 
daß ein immerwährendes Anziehen der Bremſen erfor⸗ 
derlich iſt, um den pfeilſchnellen Flug in ſeinen Schran⸗ 
ken zu halten. Das Befahren der Bahn von Vienen⸗ 


burg nach Harzburg aufwärts wurde bis zur neueſten 


Zeit mittelſt Pferden bewirkt, nachdem man ſich jedoch 
in den Beſitz beſonders conſtruirter, ausgezeichneter Paz 
tent⸗Locomotiven gefest,| hat man es jetzt verſucht, 
durch das Vorlegen derſelben die Befördernng zu be⸗ 
wirken. Der erſte und in der erwähnten Eiſenbahn⸗ 


Zeitung näher beſchriebene Verſuch ſoll ſehr befriedigend 


ausgefalleu fein, — Es befinden ſich gegenwärtig meh⸗ 
rere Deputirte verſchiedener Eiſenbahn⸗Geſellſchaften 
hier auweſend, von denen der Fürſt Felix Lich⸗ 
nowsky und der Bürgermeiſter Schwarz aus Rati⸗ 
bor für die Ratibor⸗Oppelner Zweigbahn und der Ober⸗ 
bürgermeiſter von Carnap aus Elberfeld, wie auch 
der Bürgermeiſter Wilſchgang aus Barmen für die 
Bergiſch⸗Märkiſche Bahn insbeſondere hervorgehoben zu 
werden verdienen. 

* Berlin, 30. Januar. Der Prinz von Preußen 
hat vorgeſtern den diesjährigen Karneval bei Hofe mit 
einem glänzenden Ball eröffnet, und dazu das diplo⸗ 
matiſche Corps, die höchſten Staatsbeamten, fo wie 
viele Künſtler und Gelehrte geladen. Die übrigen kö⸗ 
nigl. Prinzen und hohen Perſonen werden nun ähnliche 
Winterfeſtlichkeiten geben. — Der Ankunft der Kaiſerin 
von Rußland ſieht man hier ſchon im April entgegen, 
Die erlauchte Frau ſoll beabſichtigen, mehrere Monate 
auf dem Schloſſe Sansſouci bei Potsdam zuzubringen 
und dann erſt ein deutſches Bad zu beſuchen. Inte⸗ 
reſſant wird es ſein, im Fall ſich die Herkunft der 
Königin von England im Frühjahre beſtätigt, dieſe 2 


Fürſtinnen neben einander zu erblicken. — Die Er⸗ 
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nennung des Geheim. Ober⸗Trbunal⸗Raths Haſſenpflug 
zum Mitglied des Staatsraths ſoll wegen ſeiner aus⸗ 
gezeichneten juriſtiſchen Arbeiten, die er während ſeines 
Aufenthalts in Preußen geliefert, jetzt erfolgt ſein. Dem 
Vernehmen nach hat dieſer Staatsmann doch noch die 


Abſicht, den preußiſchen Staatsdienſt zu verlaſſen und H 


ein höheres Amt in einem andern deutſchen Lande ein⸗ 
zunehmen. — Neulich ſprach wieder einmal der Pre⸗ 
diger Arndt ein offenes Wort gegen die vielen, jetzt 
unter der Firma Chriſti ins Leben gerufenen Vereine 
von der Kanzel herab, indem er ſich unter Anderem 
äußerte, daß alle dieſe Anſtalten bis jetzt wenig oder 
gar nichts zur Veredelung des Menſchen im Sinne des 
Heilands beitrügen. — Seitdem der Winter uns ſeine 
Strenge hat fühlen laſſen, haben ſich auch wieder die 
Verbrechen in unſerer Hauptſtadt vermehrt. — Der 
lebhafte Aktienhandel bringt eine Unzahl von Menſchen 
an die Börſe, welche ſchon zu klein iſt, alle Beſuchen⸗ 
den aufzunehmen. Mit der Eiſenbahn kommen näm⸗ 
lich täglich viele Geſchäftsmänner aus Stettin, Mag⸗ 
deburg, Leipzig, Deſſau und anderen durch die Eiſen⸗ 
bahnen mit uns verbundenen Handelsſtädten hier an, 
um ihre Geſchäfte perſönlich an der Börſe zu machen. 
Köln, 27. Jan. Die Bonn = Kölner Eiſen⸗ 
bahn iſt nunmehr zur Befahrung vollendet. Es 
haben in den letzten Tagen bereits mehre Probefahrten 
auf derſelben ſtattgefunden. Heute ſoll ſie von Com⸗ 
miſſarien der königlichen Regierung befahren werden. 
Ihrer Eröffnung wird dann kein Hinderniß mehr ent⸗ 
gegen ſtehen und dieſelbe noch vor dem Carneval Statt 
finden können. Alle Einrichtungen derſelben ſind vor⸗ 
trefflich, und namentlich dürften die Wagen an Zweck⸗ 
mäßigkeit und Eleganz von keiner andern Bahn über⸗ 
troffen werden. (Kölner Ztg.) 


Deut ſchland. 


Leipzig, 29. Januar. Heute Nachmittags gegen 
2 Uhr trafen Se. Königl. Majeſtät von Preußen, in 
Begleitung des Herrn Generals v. Neumann, von 
Berlin hier ein und ſetzten Allerhöchſtihre Reiſe, nach 
einem in der Stadt Rom eingenommenen Diner, um 
3 Uhr mittelſt Extrazuges nach Rieſa fort, von wo 
aus Allerhöchſtdieſelben Sich nach Jahnishauſen zu 


einer daſelbſt von Sr. Königl. Hoheit dem Prinzen 


Johann von Sachſen veranſtalteten Jagd begeben 
werden. (E. Z.) 
Als ein nicht unklares Zeichen der Zeit, die überall 
hin nach werkthätiger Vereinigung der Menſchen ſtrebt, 
und beſonders auch, wie die Inden aus jedweder Iſo⸗ 
lirung in der Geſellſchaft herausringen, iſt wohl eine 
Aufforderung zu betrachten, die in der „Allg. Ztg. des 
Judenthums“ d. J. Nr. 3 der Redakteur, Dr. Ludwig 
Philippſon, an die Preußiſchen iſrael. Gemeinden er⸗ 
laſſen hat, ſich der von Sr. Majeſtät beſchloſſenen Ge⸗ 
ſellſchaft des Schwanen⸗Ordens auch ihrer Seits nach 
Kräften anzuſchließen. Sie lautet: „Die Bekanntma⸗ 
chung Sr. Maj. des Königs von Preußen bezüglich der 
Geſellſchaft des Schwanen⸗Ordens, welche alle Bekennt⸗ 
niſſe zur Erweiterung und Centraliſirung ihrer wohl⸗ 
thätigen Stiftungen auffordert, hat in den Herzen ſei⸗ 
ner. ifeaelitifchen Unterthanen ein lautes Echo gefunden, 
und mit Freuden ſchließen ſie ſich dem Symbol des 
„Glaubens an die Gewißheit des Sieges der 
thätigen Liebe“ an. Der unermüdliche Wohlthätig⸗ 
keitsſinn unſerer ſämmtlichen Glaubensgenoſſen, hat we⸗ 
der in den Bedrängniſſen vergangener Jahrhunderte, 
noch in der Anſichtsverſchiedenheit der Gegenwart ge⸗ 
litten, und ſo wie unſer heiliges Religionsbuch das äl⸗ 
teſte iſt, das auf jeder Seite Wohlthätigkeitsvorſchriften, 
zu Gunſten der Armen, der Fremden, der Sklaven, der 
Wittwen und Waiſen enthält, ſo wie unſere heiligen 
Sänger zuerſt verkündet haben, „die Welt ſei auf Liebe 
gebaut“, ſo wie unſere Kirchenväter überall verkündet 
haben, „die Welt beſtehe auf Recht, Gottesdienſt und 
Wohlthätigkeit“: fo iſt auch dieſe Ueberzeugung nie aus 
dem Herzen und den Werken Iſrael's gewichen, fo hat 
Iſrgel dieſe Anſchauungsweiſe mitten in dem erniedrig⸗ 
ſten Drucke, mitten in der erfreulichſten Erhebung un⸗ 
aufhörlich und mit den größten Aufopferungen bethä⸗ 
tigt, ſo daß wir ohne Anmaßung die Wohlthätigkeit 
eine iſrgelitiſche Tugend nennen können. Es iſt aber 
eine Zeit gekommen, wo, ohne daß das Individuum 
ſeine perſönlichen Gedanken und Meinungen aufzugeben 
braucht, in der thätigen Liebe ein Zuſammenwirken, 
eine Verbrüderung, eine allgemeine Vereinigung hervor⸗ 
zubringen ſowohl nothwendig als auch der Drang der 
Menſchenherzen iſt. Je größer die Noth, je vielfältiger 
die Bedrängniſſe, je verzweigter die Beſtrebungen ſind: 
deſto weniger darf eine Zerſplitterung, eine Vereinzelung 
ſtattfinden, ſoll nicht Alles zweck⸗ und erfolglos fein, 
deſto nothwendiger iſt die kräftigſte Vereinigung, um 
ein allgemeines Reſultat zu erzielen. Dies iſt es, 
was unſer hochherziger Monarch in ſeiner Bekanntma⸗ 
chung ausſpricht, dies iſt es, was er mit der Gründung 
jener Geſellſchaft beabſichtigt. Daher müſſen wir Sei⸗ 
nen Ruf mit vollem Herzen aufnehmen, müſſen Sei⸗ 
nem Rufe auch unfererfeits folgen, und das, was AL: 
ler, alſo auch unſer Wohl begründen ſoll, auch mit 
unferen Kräften zur Wirklichkeit zu brngen ſuchen! 
Denn wenn auch unſer edelherziger König als oberſter 


Biſchof Seiner chriſtlichen Kirchengenoſſenſchaften nicht 
direkt Seine Anſprache auch an Nichtchriſten richten 
konnte, da wo es kein ſtaatliches Geſetz, fondern einen 
Aufruf an die Herzen Seiner Unterthanen galt: fo 
gehet doch offenbar Seine Abſicht dahin, daß jedwede 
and am großen Werke ſich rühren, jedwede Kraft 
daran zu bauen helfen ſolle, wo eben nur die Geſammt⸗ 
heit und die Vereinigung aller Einzelnen beabſichtigt iſt. 
So wie Se. Majeſtät nur erſt eine vorläufige Be⸗ 
kanntmachung erlaſſen haben, müſſen auch wir uns zu⸗ 
vörderſt mit einem vorläufigen Aufrufe begnügen, um 
zuerſt die Theilnahme an⸗ und auszuſprechen. Mit den 
weiteren Erlaſſen wird auch unſere Aufforderung ſich 
direkter geſtalten.“ Magdb. 3.) 


Großbritannien. 

Dublin, 24. Jan. Die Verhöre der Kronzeugen, 
meiſtens Polizeibeamte, die in Eivilkleidern den Monſter⸗ 
Verſammlungen beigewohnt haben, waren am 23ſten 
und 24ſten fortgeſetzt worden, ohne daß, viel zur Be⸗ 
kräftigung der Anklage aus ihren Ausſagen hervorge⸗ 
gangen wäre. Der größte Theil der Sitzung vom 24ſten 
wurde ausgefüllt mit Ableſung der dokumentariſchen 
Beweiſe und dem Streit über deren Zuläſſigkeit. Man 
glaubte, daß die Verhandlungen für die Anklage-Partei, 
die Krone, am 27ſten ihre Endſchaft erreichen würden. 
Ueber die Verfahrungsweiſe der Vertheidiger circulirten 
in Dublin am 24ſten immer nur noch bloße Vermu⸗ 
thungen. Die Sitzung am 23ſten war übrigens für 
die Zuhörer eine ſehr unterhaltende, wozu das Kreuz⸗ 
verhör, in welches die Advokaten der Angeklagten die 
Kronzeugen nahmen, ſie machte. Bei einem Zeugen, 
der über die Corker Verſammlung ausſagte, kamen z. 
B. folgende Fragen vor: Ihr ſagt, die Pferde waren 
in regulärer Ordnung; ſoll das heißen, daß ſie fett wa⸗ 
ren? Haben Frauen hinter den Männern auf den Pfer⸗ 
den geſeſſen? Haben die Frauen Euch (den Zeugen) oder 
habt Ihr ſie angegriffen? Sind die Corker Damen 
hübſch? Was iſt beſſer, wenn das Volk bei ſolchen Ver⸗ 
ſammlungen ſchlechte Muſik hört, oder ſchlechten Brannt⸗ 
wein trinkt? Seid Ihr ein Repealer? Zeuge: nein, mein 
Herr, aber ich höre gern Leute von Auszeichnung Re⸗ 
den halten. — Der Advokat: Dann thätet ihr wohl, 
ein bischen zu warten und Herrn Hatchell zuzuhören,. 
Großes Gelächter, in welches die Richter herzlich mit 
einftimmten. In der That, man kam am 23ſten gar 
nicht aus dem Lachen heraus, fo daß Hr. Hatchell, als 
er während eines Ausbruchs deſſelben, mit dem Verhör 
fortfahren wollte, und vom Generalanwalt ermahnt wurde, 
inne zu halten, bis das Gelächter ein Ende hätte, ant⸗ 
wortete, dann müſſe er den ganzen Tag innehalten. 

Aus einem Berichte unſeres Londoner Corre⸗ 
ſpondenten vom 27. Morgens erſehen wir, daß am 
25. in dem O'Connellſchen Prozeſſe von Seiten der 
Krone der Beweis durch Aktenſtücke begonnen wurde, 
zu dem die Einleitungen ſchon am Tage zuvor getroffen 
worden waren. Eine Menge von Zeitungsartikeln und 
Reden, welche bei den verſchiedenen Meetings gehalten 
worden waren, wurden zu dem Zwecke verleſen, ſo daß 
die Verhandlungen einen noch langweiligeren Charakter 
erhielten, als ſie vorher ſchon hatten. Es hieß, daß 
der General⸗Anwalt demnächſt auf Produktion der Bü⸗ 
cher der Repeal-Aſſociation antragen und dann das 
Zeugenverhör wieder aufnehmen werde, um die ſtattge⸗ 
habten Einſchüchterungsverſuche zu beweiſen. 

(Börſenhalle). 

Die Post theilt eine Proklamation des Herzogs 
Carl von Branſchweig mit, in der er erklärt, daß 
er es bisher nie unterlaſſen habe, von Zeit zu Zeit 
ſeine Rechte durch einen öffentlichen Proteſt zu wah⸗ 
ren, daß dies zuletzt durch eine am 1. Mai 1840 aus 
London datirte Proklamation geſchehen ſei, und daß er 
ſich veranlaßt finde, dieſen Proteſt jetzt (am 1. Januar 
1844) zu wiederholen. Er proteſtire nämlich gegen 
den jetzigen ungeſetzlichen Zuſtand der Dinge in Braun⸗ 
ſchweig, den er auf Grund der ihm vom Wiener Con⸗ 
greſſe zuerkannten Rechte nie anerkennen werde und 
erkläre, daß er niemals abgedankt habe, noch je ab⸗ 
danken werde u. ſ. w. 


Frankreich. 

Paris, 25. Januar. Nachdem in der geſtrigen 
Sitzung der Deputirtenkammer der erſte Theil des 7ten 
Paragraphen angenommen war, ſchlug Hr. v. Carnc 
der ein Amendement in Betreff des öffentlichen Une 
terrichts beantragt hatte, der Kammer vor, alle Ver⸗ 
handlungen über dieſen Gegenſtand ſo lange auszuſetzen, 
bis die Regierung den Geſetzentwurf Über den Se⸗ 
cundair⸗Unterricht eingebracht haben würde. Die⸗ 
ſer Vorſchlag wurde von einem Theil der Kammer mit 
großem Mißfallen, von dem andern mit lautem Beifall 
aufgenommen. Eine Zeit lang wußte man nicht, welche 
Meinung die Oberhand habe, bis endlich der Präſi⸗ 
dent erklärte, daß die verneinenden Stimmen zu über⸗ 
wiegend ſchienen, worauf Hr. v. Carns von demſelben 
aufgefordert wurde, ſein Amendement zu entwickeln. 
Dies beſtand darin, daß er nach den Worten des Pa⸗ 
ragraphen: „daß der uns vorzulegende Geſetzentwurf 
über den Secundair⸗Unterricht in Betreff der Unterrichts⸗ 
freiheit dem Willen der Charte genügen ſoll,“ einzuſchal⸗ 
ten: „die Rechte der Familienhäupter befrie⸗ 


digen wird.“ — „Ich habe ſtets bemerkt, ſagte der 
Redner, daß Gegenſtände wie diefer, ein fo leidenſchaft⸗ 
liches Anſehen ſie auch haben mögen, bei ihrem Durch⸗ 
gang durch dieſe Rednerbühne nicht wenig gemildert 
werden, und es wird an mir die Schuld nicht liegen, 
wenn dies in dieſem Falle nicht geſchieht. Wenn man 
mir erlaubt, will ich die politiſche Seite der Sache her- 
vorheben. Es iſt nicht zu leugnen, daß die Unterrichts: 
frage plötzlich einen ſehr politiſchen Charakter erhalten 
hat. Es fragt ſich nun, woher dies kömmt; es fragt 
ſich, ob der den Unterricht betreffende Artikel der Charte 
blos durch Zufall in dieſen Grundvertrag hineingerathen, 
oder ob er im Gegentheil der Ausdruck eines wirklichen 
Bedürfniſſes des Landes iſt, eines Bedürfniſſes, welches 
täglich fühlbarer wird.“ Der Redner warf nun einen 
Rückblick auf den Zuſtand des öffentlichen Unterrichts 
ſeit der Revolution von 1789 bis auf den heutigen 
Tag. Er zeigte den Unterſchied, welcher zwiſchen 
dem die Konkurrenz des Staats und den Privatfamilien 
annehmenden Prinzip der konſtituirenden Verſammlung 
und dem des Kaiſerreichs ſtattfinde, welches letztere ein 
vollſtändiges Monopol aufgeſtellt und daſſelbe dem 
Staate allein übergeben habe. „Napoleon, fuhr er fort, 
hegte einſt den Gedanken, in Frankreich ein Inſtitut 
von Laienmönchen zu begründen, die mit dem öffent⸗ 
lichen Unterricht beauftragt werden ſollten. Aber die 
Univerſität verhinderte die Ausführung dieſes Planes. 
Napoleon wollte in der That den Lehrern und Profeſ⸗ 
ſoren gemeinſchaftliche Wohnung, ſtrenge Ordensregeln 
und ſelbſt das Cölibat auferlegen. Als das Kaiſerreich 
fiel, wurde die Univerſität eine rein adminiſtrative Kör⸗ 
perſchaft, und es erhob ſich daher in den erſten Jahren 
der. Reſtauration jener Kampf zwiſchen Klerus und Uni⸗ 
verſität, der durch die Juli⸗Revolution ſo plötzlich be⸗ 
endet wurde. Man hielt es damals für nöthig, das 
Prinzip einer Staats⸗Religion aus der Charte zu til⸗ 
gen, und eine ſo bedeutende Aenderung übte natürlich 
einen ernſten Einfluß auf den Charakter der Univerſität 
aus. Ich erkenne an, daß im einzelnen mehrere Ver⸗ 
beſſerungen eingeführt wurden, aber daneben fanden ſich 
auch Dinge ein, welche zu Empfindlichkeiten Anlaß ga⸗ 
ben, die ich zwar für etwas übertrieben halte, deren 
Aufrichtigkeit ich jedoch ſehr wohl begreifen kann, weil 
es ſich hier um Gewiſſensſachen handelt. Und iſt es 
wohl zu verwundern, daß es manche Beſorgniß erregt, 
wenn man eine Philoſophie zu lehren unternimmt, die 
an die Stelle der Religion treten ſoll? Dieſe Philoſo⸗ 
phie geht ſogar ſo weit, daß ſie ſagt: Ich bin die ältere 
Schweſter der Religion, die letztere ſucht nun dieſelben 
Wahrheiten in Geheimniß zu hüllen, welche ich in phi⸗ 
loſophiſcheren und abſoluteren Ausdrücken lehre. Dieſe 
Philoſophie hat das Uebergewicht, ich will nicht ſagen 
im Königlichen Rath, denn dies weiß ich nicht, aber 
jedenfalls in der Univerſität. Wie iſt es nun möglich, 
daß die Geiſtlichkeit bei ſolchem Zuſtand der Dinge nicht 
in Bewegung gerathen ſoll. Es handelt ſich jetzt um 
einen Geſetzentwurf über freien Unterricht, und man 
hat dabei zu bedenken, was dazu gehört, gute Familien⸗ 
häupter und Bürger zu bilden. (Hört!) Ich möchte 
dem Miniſterium zurufen: Wie! Ihr ſetzet eine neue 
Regierung religiöſen Kämpfen aus, während Ihr durch 
ein aufrichtiges, einen billigen Antheil an jener Freiheit 
auf welcher unfere Regierung beruht, gewährendes Ge⸗ 
feg Alles beruhigen könnte! Ich für mein Theil glaube, 
daß ein Land, welches für die Freiheit der Welt ſo viel 
gethan, einer Corporgtion eben ſo wenig wie einem 
Einzelnen, das Recht einräumen kann, zu ſagen: l’etat 
dest moi! Und doch hört man dies täglich behaupten, 
ja ein gusgezeichneter Rechtsanwalt der Krone erklärte 
noch kürzlich, dem Staat gebühre das Monopol des öf⸗ 
fentlichen Unterrichts, wie den Tribunalen das Mono⸗ 


pol der Rechtspflege und wie der Armee das der öffent⸗ 


lichen Gewalt. Ich kann jedoch nicht glauben, daß 
Sie mitten in der großen Freiheits-Bewegung, welche 
die Welt durchzieht, das Prinzip einer durch eine Ari⸗ 
ſtokratie von Gelehrten und Soldaten, durch ein Heer 
von Gendarmen und Studienmeiſtern regierten Geſell⸗ 
ſchaft werden heiligen wollen.“ (Murren.) — Hr. Vil⸗ 
lemain: „Ich bitte um das Wort, um eine große, 
gänzlich mißverſtandene Inſtitution zu vertheidigen, eine 
Inſtitution, die man wohl zu verbeffern und zu vervoll⸗ 
ſtändigen aber nicht zu vernichten wünſchen kann, eine 
Inſtitution, die in einer Abſicht angegriffen wird, die 
nicht die der Kammer iſt. Man behauptet, es ſtänden 
einander zwei Prinzipien gegenüber, ein von der konſti⸗ 
tuirenden Verſammlung inaugurirtes Prinzip der Frei⸗ 
heit, und ein vom Kaiſerreich inaugurirtes Prinzip der 
Sklaverei. Das der konſtituirenden Verſammlung zu⸗ 
geſchriebene Freiheitsprinzip iſt niemals in wirkliche An⸗ 
wendung gekommen; der erwähnte Geſetzentwurf iſt we⸗ 
der votirt noch erörtert worden. Unter der Reſtaura⸗ 
tion fand eine geiſtige Entwickelung ſtatt, die im ge⸗ 
wiſſen Grade den Mangel an politiſcher Freiheit erſetzte, 
aber Unterrichts- Freiheit war nicht vorhanden; der 
Grundſatz des Staats war Auſſicht und Autorität. 
Man hat auch geſagt, Napoleon habe eine Laien⸗Kör⸗ 
erſchaft von Lehrern errichten wollen. Was war ſein 
Zweck? Er wollte die Geſellſchaft rekonſtituiren und die⸗ 


elbe durch eine gut unterrichtete Mittelklaſſe kräftigen. 


(Hr. Odilon⸗Barrot: Sein Zweck war, eine Nation 


241 
von Beamten und Soldaten zu bilden. Hr. Dupin: 
Und auch von Bürgern!) Ich möchte lieber ſagen, eine 
Nation, welche im Stande wäre, nicht nur alle Pflich⸗ 
ten des öffentlichen Lebens, bürgerliche und militäriſche, 
zu erfüllen, ſondern auch jeden freien Lebensberuf aus⸗ 
zuüben; denn der litergriſche und wiſſenſchaftliche Unter⸗ 
richt, der in dem College des Kaiſerreichs ertheilt wurde, 
hatte wohl nicht bloß zum Zwecke, Beamte und Sol⸗ 
daten zu bilden, ſondern auch Gekehrte und Literaten, 
und, geſtatten Sie es mir zu fagen, vielleicht auch ein⸗ 
ſichtsvolle und beredete Landes⸗Vertreter für eine ſpätere 
Zeit vorzubereiten. (Sehr gut!) Hätte nicht ein für 
alle Erforderniſſe des öffentlichen Lebens genügender und 
gelehrter Unterricht die Keime der Bildung und des 
Talents in die Nation gelegt, ſo würde Frankreich bei 
zwei Gelegenheiten nicht ſo raſch im Stande geweſen 
ſein, eine Regierung zu bilden, die jedesmal den con⸗ 
ſtitutionellen Prinzipien näher rückte. Nicht das Recht 
der Familien in Betreff der Freiheit des Unterrichts iſt 
beſchränkt worden ſondern das der Spekulanten, unter 
welchem Namen ſie ſich auch verbergen mögen, ſeien 
es Congregationen oder andere. Dennoch kann der 
Zuſtand der Dinge, der allmälige Verbeſſerungen erhal⸗ 
ten, den ſchon allein die in den öffentlichen Sitten vor⸗ 


na — 


gegangene Veränderung von ſelbſt verbeſſert hat, immer, 


noch durch Geſetz nach der einen Seite hin weiter 
entwickelt, nach der andern beſchränkt werden, und ich 
hoffe, daß ſich dies bewerkſtelligen laſſen wird, wenn 
der Verſuch Unterſtützung findet, den mein Vorgänger 
und ich gemacht haben, einen Geſetzentwurf vorzulegen, 
der zugleich das von der Charte beabſichtigte Prinzip 
der Freiheit organiſirt, ſo wie die Autorität und Auſſicht 
der Regierung ſanctioniren foll, (Beifall.) Ich wünſche, 
daß eine ſolche Veränderung nicht unter dem Einfluſſe un⸗ 
gerechter Vorurtheile und gedankenloſer Angriffe ſtattfinde, 
denen Herr von Garne fo eben eine Bedeutung zuge⸗ 
ſchrieben hat, welche fie nicht befige, Wie kann man 
wohl behaupten, daß der hiſtoriſche und philoſophiſche 
Unterricht zu Beſorgniſſen und Unheil führe? Worauf 
gründet Herr von Carne feine Angriffe? Nicht auf That: 
ſachen, ſondern auf leere Klagen und Entwürfe. Man 
behauptet, es herrſche in den Schulen eine Philoſophie, 
welche darauf abzwecke, an die Stelle der chriſtlichen 
Religion eine Art von Vernunft⸗Religion, etwas Hö⸗ 
heres als die gewöhnliche Religion, zu ſetzen. Ich be⸗ 
daure, daß man dergleichen Beſchuldigungen gegen Män⸗ 
ner erhebt, deren Verdienſte nicht nach Gebühr gewür⸗ 
digt werden. Soll ich Ihnen einen Mann nennen, 
der unter uns die Bewunderung für Descartes wieder 
erweckte, der die Fahne des Spiritualismus wieder auf⸗ 
pflanzte, und durch ſeine Lehren den Weg zur politi⸗ 
ſchen Freiheit bahnte? Der den Gemüthern ihre ſittli⸗ 
chen und geſellſchaftlichen Pflichten einprägte und ſie 
mit dem Gefühl ihrer politiſchen Pflichten erfüllte? Ich 
meine Herrn Royer Collard, der viele Jahre lang Prä⸗ 
ſident dieſer Kammer war. Glauben Sie, daß ein 
Mann wie dieſer in Frankreich eine Philoſophie einge⸗ 
führt haben würde, die wir zu verachten und zu ver⸗ 
werfen hätten? (Lauter Beifall.) Und haben ſeine Schü⸗ 
ler, die er liebte und ehrte, den Pfad dieſer edlen und 
reinen Philoſophie verlaſſen? Glauben Sie, daß dieſe 
Männer die Gemüther der Jugend zu eben jenen Leh⸗ 
ren hinzuleiten ſuchen, welche Sie ſelbſt mit dem Na⸗ 
men des Senſualismus gebrandmarkt haben? Nein, 
Sie ſetzen im Gegentheil den Unterricht in der Philo⸗ 
ſophie auf eine ſolche Weiſe fort, daß ſie die Gemüther 
dadurch für die Religion vorbereiten, nicht die Philo⸗ 
ſophie an die Stelle der Religion ſetzen wollen. Neben 
Descartes, auf deſſen Namen Frankreich mit Recht fo 
ſtolz iſt, werden die Schriften von Mallebranche, Ar⸗ 
naud, Boſſuet und Fenelon dem Unterricht zum Grunde 
gelegt, ihnen hat der Unterrichts-Rath die Schriften von 
Clarke, Leibnitz und Euler hinzugefügt. Dies iſt unſer 
Programm für den Unterricht in der Philoſophie. (Bei⸗ 
fall.) Indem wir nun der Kammer einen neuen Geſetz⸗ 
Entwurf über das Unterrichtsweſen vorlegen wollen, ge⸗ 
denken wir nicht zu leichtfertig Hand an das Werk zu 
legen, welches von Napoleon's Genius ausgegangen. 
Wir glauben, daß in dieſem Werke, wie in dem Civil⸗ 
Codex, das volle Bewußtſein ſeiner Zeit enthalten iſt, 
und gewiß wäre ſein Stern nicht untergegangen, wenn 
ſein Genius ſtets an dieſem Bewußtſein feſtgehalten 
hätte. Und ſo werden wir nicht dulden, daß eine Contre⸗ 
Revolution bei den einzuführenden Modifikationen auf 
unſer Untetrichts⸗Syſtem einwirke.“ Lange anhaltender 
Beifall begleitete dieſe Rede, nach deren Schluß die 
Fortſetzung der Diskuſſion des 7ten Paragraphen auf 
den folgenden Abend vertagt wurde. 

Heute wurde in der Deputirten⸗Kammer die geſtern 
abgebrochene Diskuſſion des 7ten Paragraphen des Adreß⸗ 
Entwurfs fortgeſetzt. Wie in den letzten Tagen konnte 
die eigentliche Debatte erſt nach zwei Uhr Nachmittags 
eröffnet werden, da früher zu wenige Mitglieder anwe⸗ 
ſend waren. Nach der geſtrigen glänzenden Vertheidi⸗ 
gung der Univerſität durch ihren Groß⸗Meiſter, den 
Miniſter des öffentlichen Unterrichts, Herrn Villemann, 
der mit allen Waffen kämpfte, welche eine gerechte 


die Annahme des Parggraphen des Entwurfs keinem 


Zweifel mehr unterworfen. Der erſte Redner war Hr. 
von Tracey. Er ſagte, det Artikel 69 der Charte habe 
keinesweges die Freiheit des Unterrichts gewährt, ſon⸗ 
dern ſie nur anempfohlen. Alle Freiheiten hätten einen 
hohen Werth, keine einen höheren als die des öffentli⸗ 
chen Unterrichts. Die Freiheit deſſelben werde ſogar 
der Univerſität ſelbſt zu gute kommen. Nichts ſei der 
Entwickelung der menſchlichen Intelligenz nachtheiliger 
als das Monopol des Lehrens. Die Regierung ſolle 
in ihrem Geſetz-Entwurf die allgemeine Freiheit des 
Unterrichts als Grundſatz aufſtellen und denen jede 
Erleichterung und Beförderung gewähren, die ſich dem 
fo hochwichtigen Lehramte widmen. Herr Niſard, 
Mitglied der Kommiſſion, vertheidigte in einer ſehr lan⸗ 
gen, aber nur geringe Aufmerkſamkeit erregenden, weil 
ſchlecht vorgetragenen Rede, die Univerſität. Er beſtritt 
unter Anderem die Behauptung des Erzbiſchofs von 
Paris, daß der Clerus allein eine moraliſche Erziehung 
gewähren könne. Herr von St. Prieſt widerſetzte 
ſich dem Paragraphen und unterſtützte das Amende⸗ 
ment des Herrn von Carné. Herr Dupin: Man 
habe nun diskutirt, was in dem vorzulegenden Geſetz⸗ 
Entwurfe ſein und was nicht darin ſein ſolle. Hinter 
der angeblich erſtrebten Freiheit des Unterrichts, welche 
der Clerus nun in den Himmel erhebe, ſei im Grunde 
nur ein Streben nach Herrſchaft verborgen. Angriffe 
habe derſelbe gerichtet gegen geſetzlich begründete Inſti⸗ 
tutionen, denen man Achtung hätte zollen ſollen. Der 
Zweck dieſer Angriffe ſei geweſen, die geſetzlich beſtehen⸗ 
den Anſtalten zu ruiniren, um einen entgegengeſetzten 
Einfluß geltend zu machen, ein anderes Monopol an 
die Stelle zu ſetzen. Der Redner nimmt die Univer⸗ 
ſität kräftig in Schutz, nennt ſie eine Inſtitution, die 
Verehrung verdiene, ſowohl wegen ihres Alters, als 
wegen der großen Dienſte, die ſie dem Lande geleiſtet. 
Die Geiſtlichkeit ſolle nicht den ihr zuſtehenden Wir⸗ 
kungskreis überſchreiten, ſich nicht mit Politik befaſſen, 
ihrem Amte getreu bleiben, ihren Mitmenſchen nur 
Gutes erzeigen und ſo das ihr übertragene heilige Amt, 
ihre heilige Aufgabe erfüllen. Herr Dupin ging nun 
auf eine umfaſſende Unterſuchung der Frage ein, ob 
religiöſe Geſellſchaften und Congregationen überhaupt 
in Frankreich zuläſſig ſeien, was er verneint; nament⸗ 
lich macht der Redner auf die Jeſuiten aufmerkſam, 
deren gefährliche Doktrinen und Grundſätze er angreift. 
Er ſtellt den Grundſatz auf, daß die Erziehung im Allge⸗ 
meinen von Laien geleitet werden müſſe, ſchon der Be⸗ 
ſtimmung des Kindes nach; denn der Familienvater be⸗ 
ſtimme ſein Kind entweder zum Militär oder zum 
Rechtsgelehrten, Verwaltungsbeamten, Kaufmann, Ge⸗ 
werbtreibenden, nur Wenige zum geiſtlichen Stand. 
Daher ſei eine blos religiöſe Erziehung eben ſo wenig 
an ihrem Platze als eine, in der die Religion zu we⸗ 
nig berückſichtigt werde. Der Staat habe vor Allem 
die Pflicht, für Erziehung der Jugend zu ſorgen, alſo 
auch das Recht, ſie zu überwachen. (Beifall. Nachher 
ſprach Hr. Odilon-Bar rot in demſelben Sinne und 
dann Hr. Bouillaud, ebenfalls zu Gunſten der Uni⸗ 
verſität; zugleich hätte er gewünſcht, daß der Minifter 
der Kulte (Or Martin) einige Aufſchlüſſe gegeben hätte 
über das Verhalten der Regierung, den unmäßigen An⸗ 
griffen gegenüber, welche einige Biſchöfe auf die Uni⸗ 
verſität ſich erlaubt hätten. Hr. Martin du Nord 
beſteigt augenblicklich die Tribüne, um ihm zu antworten. 

Paris, 26. Januar. Im weiteren Verlaufe der 
geſtrigen Sitzung der Deputirtenkammer wurde der 
auf die Unterrichtsfrage bezügliche zweite Theil des 
$ 7 mit immenſer Majorität angenommen, 
In der heutigen Sitzung wurde die Adreſſedebatte fort⸗ 
geſetzt. Die cd 8 und 9 wurden ohne Sppoſition an⸗ 
genommen. Eine lebhafte Debatte entſpann ſich über 
den § 10, den letzten des Entwurfs, welcher, nach ei⸗ 
ner neuen Abfaſſung durch die Commiſſion, folgender⸗ 
maßen lautet: „Ja, Sire, Ihre Familie iſt wahrhaft 
national. Zwiſchen Frankreich und Ihnen iſt die Ver⸗ 
einigung (Palliance) unauflöslich. Die Rechte Ihrer 
Dynaſtie, gegründet auf die Nationalſouveränetät, ha⸗ 
ben zur Bürgſchaft Ihre Schwüre und die unſrigen. 
Die öffentliche Stimme brandmarkt (fletrit) ſtraf⸗ 
bare Manifeſtationenz unſere Julirevolution, in⸗ 
dem ſie die Verletzung der beſchworenen Treue beſtrafte, 
hat bei uns die Heiligkeit des Schwurs geweiht.“ Hr. 
Berryer behauptete, er habe nicht gegen ſeinen Eid ge⸗ 
fehlt; ſein Eid verhindere ihn nicht, die Freiheit ſeiner 
Meinungen zu wahren; er will nicht zugeben, daß der 
Kammer ein Urtheil über feine Ueberzeugungen zuſtehe; 
bloß die Wähler hätten über dieſelben ein Urtheil zu 
fällen. Der Miniſter des Innern bekämpfte die Ex⸗ 
plicationen des Herrn Berryer. um AY, Uhr war 
noch keine Abſtimmung erfolgt. < . 

Die Armee hat eine ihrer Glorien verloren: Mar⸗ 
ſchall Drouet, Graf von Erlon, Pair von Frank⸗ 
reich, iſt geſtern Abend um 7 Uhr geſtorben; er iſt 
faſt 79 Jahr alt geworden. 


Spanien. 


Madrid, 19. Jan. Aus den Provinzen treffen 
zahlreiche Proteſtationen gegen das Geſetz über die Stadt⸗ 
räthe ein, obſchon die miniſteriellen Journale von der 


allgemeinen Sympathie berichten, mit welcher die Er⸗ 


laſſung dieſes Geſetzes aufgenommen werde. Nicht nur 
die Stadträthe felbft erheben Proteſtation gegen die ohne 
vorherige Zuſtimmung der Cortes getroffene Verfügung, 
ſondern auch die Einwohnerſchaften der Städte, welche 
Petitionen an die Königin gegen dieſes Geſetz unterzeich⸗ 
nen. Das Miniſterium fängt beſorgt zu werden an, 
trotz der Ruhe, die es in ſeinen Journalen affectirt; 
denn es weiß nur allzu gut, daß die Progreſſiſten die 
Provinzen aufzuregen bemüht ſind und die Eſparteri⸗ 
ſten eine neue Schilderhebung in Andaluſien zu unter⸗ 
nehmen im Begriffe ſtehen, während die Carliſten ih⸗ 
rer Seits Biscayen und Navarra bearbeiten und ſich 
zur Wiederaufrichtung der Fahne der Empörung rü⸗ 
ſten. Ein Funken kann den Vulkan zum Ausbruche 
bringen. Mittlerweile wird die Entwaffnung der Na⸗ 
tionalmilizen ſo viel wie möglich ohne großes Geräuſch 
fortgeſetz. Das Cabinet möchte dieſe Maßregel gerne 
auch gegen die Miliz von Saragoſſa, der ſie nicht traut, 
in Anwendung bringen. Aber es fehlt ihm der Muth 
dazu; es wäre dies auch ein gefährlicher Verſuch. — 
Der Finanzminiſter hat vor kurzem bei dem Banquier 
Bel ein Anlehen von zehn Millionen Realen zu nicht 
weniger als 36 pCt. abgeſchloſſen! Ein gleicher Kon⸗ 
trakt ſoll auch noch mit fünf oder ſechs anderen Ban⸗ 
quiers abgeſchloſſen worden ſein. Die Bedingung von 
35 PpCt, iſt noch nicht das Aergſte bei den Anlehen, 
die hier abgeſchloſſen werden. Die Auszahlung der An⸗ 
lehenſummen geſchieht ſolgendermaßen. Ein Theil der⸗ 
ſelben, gewöhnlich die Hälfte nach Abzug der Zinſen (0, 
wird in baarem Gelde gegeben, der übrige Theil in 
Effekten der Nationalſchuld, die zum Börſencours 
gekauft und dem Finanzminiſter zu ihrem Nenn⸗ 
werthe in Rechnung gebracht werden! — Das Mi⸗ 
niſterium hat beſchloſſen, ſämmtliche Diöcefen wieder 
mit Erzbiſchöfen und Biſchöfen zu verſehen, von deren 
Einfluß es viel für die Wiederherſtellung der Ruhe in 
den Provinzen erwartet. (F. J.) 

Aus Madrid, vom 20. Januar erhält man die 
offizielle Nachricht, daß die Königin Iſabella durch eine 
Ordonnanz die ſeit 1836 exilirten Erzbiſchöfe 
von Sevilla und Sanct Jago aus der Ver⸗ 
bannung zurückgerufen und von neuem an die 
Spitze ihrer Didcefen geſetzt hat. 


Portugal. 


Liſſabon, 15. Jan. Die Adreß⸗Debatten find, 
wie ich vorausgeſagt hatte, in beiden Kammern ziem⸗ 
lich ſtürmiſch geweſen. Die Adreſſe der Pairs⸗ 
Kammer iſt bereits angenommen. Der Adreß⸗Ent⸗ 
wurf der Deputirten⸗Kammer lautet, wie folgt: 
„Senora! Die Deputirten⸗Kammer hat mit Befriedi⸗ 
gung und Ehrfurcht die Ausdrücke vernommen, mit wel⸗ 
chen Ew. Majeſtät geruht hat, vom Throne herab das 
Vergnügen zu erkennen zu geben, welches Sie empfin⸗ 
det, von neuem die Repräſentanten der Nation, die 
rechtmäßigen und einzigen Dolmetſcher der öffentlichen 
Meinung um ſich verſammelt zu ſehen. — Die Reiſe 
Ew. Majeſtät und des Königs, Ihres Gemahls, mit 
den erhabenen Prinzen durch die Provinzen Alemtejo 
und Eſtremadura verſchaffte jenen Bevölkerungen nicht 
nur eine Gelegenheit, auf eine deutliche und beſtimmte 
Weiſe die loyalen Geſinnungen an den Tag zu legen, 
von denen alle Portugieſen beſeelt find, ſondern wird 
auch für dieſelben an heilſamen Reſultaten fruchtreich 
fein. — Die Geburt der durchlauchtigſten Infantin 
ift ein glückliches Ereigniß, durch welches die Vorſehung, 
die unabläſſig für das Glück dieſes Königreichs wacht, 
eine Bürgſchaft mehr für den dauernden Beſtand der 
herrſchenden Dynaſtie gewährte. — Sehr erfreulich iſt 
für die Deputirten⸗Kammer die Mittheilung, welche 
Ew. Majeſtät geruht hat, ihr zu machen, daß die ver⸗ 
bündeten Nationen fortwährend Beweiſe aufrichtiger 
Freundſchaft geben. Beſonders groß wird die Befriedi⸗ 
gung dieſer Kammer an dem Tage ſein, wo die Un⸗ 
terhandlungen mit dem heiligen Stuhle be⸗ 
endigt und die Rechte der Dynaſtie, die Regalien der 
Krone, die Unabhängigkeit der Nation und die Freihei⸗ 
ten der luſitaniſchen Kirche mit einander in Ueberein⸗ 
ſtimmung gebracht ſein werden, Gegenſtände, über welche 
die Pottugiefen mit Sorgfalt wachen, und die Ew. 
Majeſtät ſtets gegen jeden Angriff zu vertheidigen wiſ⸗ 
ſen wird. — Die Erhaltung der Ruhe in dieſem Kö⸗ 
nigreiche, in Mitte der ſchwierigen Umſtände, durch welche 
die Nachbar⸗Nation hindurchgegangen iſt, iſt nach der 
göttlichen Gnade der unabläſſigen Sorfalt Ew. Majeſtät 
zu danken, welche dabei von dem Charakter und der 
fortſchreitenden Aufklärung des portugieſiſchen Volkes 
unterſtützt wurde. — Die Kammer wird mit gewiſſen⸗ 
hafter Aufmerkſamkeit über die der Land⸗ und Seemacht 
zu gebende Einrichtung verhandeln. — Die Kammer 
erwartet, daß die Regierung Ew. Majeſtät ihr das Bud⸗ 
get für das kommende Verwaltungs⸗Jahr vorlegen wird, 
ſo wie die Vorſchläge in Betreff der verſchiedenen Zweige 
des öffentlichen Dienſtes: in der feſten Hoffnung, daß 
die Regierung ſelbſt ihre ganze Aufmerkſamkeit auf die 
Verbeſſerung der Finanzen wenden wird, um dahin zu 
gelangen, daß die Einnahmen mit den Ausgaben der 
Nation ins Gleichgewicht kommen, Maßregeln, welche 
die vollkommenſte Unterftügung in der Kammer finden 
werden, inſofern dabei auf die Mittel der Steuerpflich⸗ 
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tigen, auf die Anforderungen des öffentlichen Dienſtes 
und die Bedrängniß der Situationen Rückſicht genom⸗ 
men wird. — Ew. Majeftät werden ſtets die Depu⸗ 
tirten der Nation bereit finden, zur Befeſtigung des 
großen Werkes mitzuwirken, welches der ſo ſehr beweinte 
Vater Ew. Majeſtät den Portugieſen hinterlaſſen hat, 
und deſſen legitime Entwickelung alle Bedingungen der 
Unabhängigkeit, Sicherheit und Freiheit umfaßt.“ (FJol⸗ 
gen die Unterſchriften.) Der Adreß⸗Entwurf der 
Pairs⸗Kammer war faſt gleichlautend mit dem vorſte⸗ 
henden. — Der Entwurf iſt angenommen worden. 


Italien. 5 

Neapel, 14. Jan. Es wird ſeit Kurzem ſo viel 
über den Plan, den Grafen von Trapani mit der 
Königin von Spanien zu vermählen, durchein⸗ 
ander geredet, daß es nicht unangemeſſen ſein dürfte, 
den Hergang der Sache etwas aufzuklären. Wir ha⸗ 
ben in franzöſiſchen Blättern geleſen, daß der Morning 
Herald, wenn ich nicht irre, die Initiative dieſes Hei⸗ 
rathsprojekts dem Lord Aberdeen zuſchreiben möchte. 
Nichts iſt unrichtiger: die Idee iſt vielmehr von den 
Tuilerien ausgegangen, und Lord Aberdeen erhielt 
davon erſt Mittheilung bei dem Beſuch der Königin 
Victoria in Eu, um welche Zeit der Graf v. Syracus 
die Unterhandlungen darüber unter Mitwirkung des 
Herzogs von Serra Capriola mit Hrn. Guizot in Pa⸗ 
ris führte. In mehreren unſerer anſehnlichſten Cirkel 
herrſcht nun aber gegenwärtig der Verdacht, als hätte 
die franzöſiſche Regierung unſerm Hof jene Verbindung 
nur darum in Ausſicht geſtellt, um den König beider 
Sicilien zur Anerkennung Iſabella's II. zu vermögen. 
So geheim auch unſere Regierung den Inhalt der De⸗ 
peſchen hält, welche ſie vom Fürſten Carini aus Ma⸗ 
drid empfängt, ſo läßt ſich dennoch nicht verbergen, daß 
ſie damit nicht ganz zufrieden iſt. Man ſpricht von 
mehrfachen Täuſchungen, die fie dem Hof der Zuilerien 
vorzuwerfen hätte. So ſcheint es außer Zweifel zu ſein, 
daß als Fürſt Carini in Madrid anlangte, und den 
ſpaniſchen Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten 
von dem Heirathsplan unterhalten wollte, letzterer ab⸗ 
ſichtlich dieſen Gegenſtand mied. Erſt nach der An⸗ 
kunft des neuen franzöſiſchen Botſchafters fand Fürſt 
Carini ein geneigteres Ohr bei dem ſpaniſchen Kabinet, 
ſo daß er, der ſchon Miene machte, Spanien wieder 
zu verlaſſen, endlich ſeine Beglaubigungsſchreiben der 
Königin überreichte, nachdem er vierzehn Tage unſchlüſ⸗ 
fig geblieben war, ob er es thun oder unterlaſſen ſollte. 
Der Herzog von Serra Capriola hatte ſich inzwiſchen 
ſchon wegen der kalten Aufnahme des Fürſten Carini 
in Madrid bei Herrn Guizot beſchwert. Herr Guizot 
warf die Schuld davon auf die inneren Schwierigkeiten 
der ſpaniſchen Regierung, denn gerade als Fürſt Carini 
am Hoflager der Königin Iſabella ankam, war der 
traurige Zwiſchenfall mit Herrn Olozaga eingetreten. 
Als hierauf der Herzog die Unterhandlungen wegen der 
Heirath dem Kabinet der Tuilerien dringend ans Herz 
legte, wurde ihm geantwortet, daß die Sache nicht fo 
raſch gehen könne, wie der neapolitanifche Hof wünſche, 
weil ſie eine europäiſche Frage ſei, worüber die Diplo⸗ 
matie ſich zuvörderſt zu verſtändigen habe. Dieſes Ein⸗ 
verſtändniß liegt aber, wie verlautet, noch im weiten 
Felde. Herr Guizot hat nämlich bis zur Sendung des 
Fürſten Carini nach Madrid den nordiſchen Großmäch⸗ 
ten die mit dem König beider Sicilien angeknüpften 
Unterhandlungen verheimlicht. Eine in Italien einflußreiche 
deutſche Macht hatte aber Anfangs in Neapel ſelbſt alles er⸗ 
fahren, und deßhalb Aufſchlüſſe begehrt. Der franzöſi⸗ 
ſche Miniſter wollte nun nicht gleich mit der Sprache 
heraus, und lüftete den Schleier erſt, als die neapoli⸗ 
taniſche Anerkennung der jetzigen ſpaniſchen Regierung 
erfolgt war. Die nordiſchen Mächte beſchränkten ſich 
darauf, Herrn Guizot merken zu laſſen, daß ſein Pro⸗ 
jekt im erſten Augenblick von ihnen durchſchaut worden 
war, das ſie aber nur dann daſſelbe zum Gegenſtand 
reifer Erwägung machen würden, wenn Frankreich ih⸗ 
nen die Gewißheit geben könne, daß die Heirathscom⸗ 
bination die Sanction der Cortes erhalten werde (9). 
So ſtehen jetzt die Sachen, und in der nächſtem Um⸗ 
gebung unſeres Königs glaubt man kaum mehr an die 
Verwirklichung dieſer Heirath. (A. 3 

Griechen land. 

Athen, 10. Jan. Das Projekt, auf dem Iſth⸗ 
mus von Korinth eine Stadt zu erbauen, iſt auf 
Grund einer von 900 ſmyrniotiſchen Familien un ter⸗ 
zeichneten und bei der Nationalverſammlung am 27. 


— 


Dezember eingereichten Petition abermals in Anregung 


gebracht worden. Bekanntlich wurde durch den 23ſten 
Beſchluß (5/17. Mai 1827) der 'in Trözene gehaltenen 
Nationalverſammlung den Smyrnioten geſtattet, auf 
dem Iſthmus von Korinth eine Stadt zu erbauen; ein 
Dekret, welches von der frühern Nationalverſammlung 
in Argos anerkannt und beſtätigt, und deſſen weitere 
Ausführung von erſterer dem Vollziehungsrathe, von 
letzterer der Regierung übertragen wurde. Die Bitt⸗ 
ſteller haben nun in ihrer Supplik fünf Hauptpunkte 
der jetzigen Nationalverſammlung zur Genehmigung un⸗ 
terſtellt: 1) Die Nationalverſammlung wird in Ueber⸗ 
einſtimmung mit den Beſchlüſſen der frühern National⸗ 
verſammlungen erſucht, auf dem Iſthmus von Korinth 


die Gründung einer Stadt, welche den Namen Otho⸗ 
nia oder nach dem Ermeſſen der Nationalverſammlung 
einen andern führen ſoll, zu genehmigen. 2) Allen da⸗ 
ſelbſt ſich anſäſſig machenden Familien iſt der nöthige 
Platz zu Haus, Hof und Gartenanlage unentgeltlich zu 
verabfolgen; alle diejenigen Individuen, welche nach den 
von der Nationalverſammlung zu erlaſſenden Beſchlüſ⸗ 
ſen Nationalgüter anzuſprechen haben, ſollen dieſelben 
von den in der Umgegend liegenden Staatsländereien 
angewieſen erhalten. 3) Loutrakion und Kalamakion 
ſind als Freihäfen der neuen Stadt zu erklären. 4) Alle 
im Ins und Auslande lebenden Griechen ſind mittels 
Rundſchreiben zur Anſäſſigmachung am Iſthmus auf⸗ 
zufordern. 5) Längſtens drei Monate nach der von 
Seiten der Nationalverſammlung erfolgten Genehmigung 
iſt durch einen hierzu von Staats wegen beſonders zu 
beſtimmenden Geometer der Stadtplan abzuſtecken; alle 
übrigen finanziellen Entſchließungen, z. B. Befreiung 
auf eine gewiſſe Zeit von den Staatsabgaben ꝛc., wo⸗ 
durch der Wohlſtand der zu erbauenden Stadt ſchneller 
entwickelt und gehoben werden dürfte, werden dem ge⸗ 
rechten Ermeſſen und der höchſten Entſcheidung der Na⸗ 
tionalverſammlung überlaſſen. (Die Nationalverſamm⸗ 
lung hat dieſe Petition zur Prüfung und weitern An⸗ 
tragſtellung an die Petitionskommiſſion überwieſen.) 
f (D. A. 3.) 


Osmaniſches Reich. 

Konſtantinopel, 23. Deebr. Ein junger Preuße, 
Sohn des jüdiſchen Weinhändlers N. F. zu Leob⸗ 
ſchütz in Schleſien, kam im September von Odeſſa, 
wo er einige Schulden unbezahlt gelaſſen hatte, nach 
Konſtantinopel unter fremdem Namen mit einem Paſſe, 
der ihn als einen preußiſchen Offizier vom Bergweſen be⸗ 
zeichnete. Sein Uniformsüberrock, ſein Säbel mit ſil⸗ 
bernem Porte⸗epée ſchienen feine Angabe zu beſtätigen, 
daß er Lieutenant in einem Landwehr-Regiment ſei. Es 
erhob ſich indeſſen gegen ihn die Beſchuldigung, daß er 
ſeiner Hauswirthin in Odeſſa eine Geldſumme, einige 
Ringe ꝛc. entwendet habe. Zwar behauptete er, alles 
dieß zum Geſchenk erhalten zu haben, allein ſo viel gab 
er doch ſelbſt zu, daß er weder Bergbeamter noch Land⸗ 
wehr-Offizier ſei, und daß ihm der Name nicht zu⸗ 
komme, auf den er ſich den Paß in Odeſſa verſchafft 
habe. Bei ſolchen Umſtänden hielt es die preußiſche 
Geſandtſchaft für zweckmäßiger, ihn nach ſeiner Heimath 
zu befördern, als es darauf ankommen zu laſſen, ob 
etwa, wenn er länger in Konſtantinopel verweilte, die 
türkiſche Juſtiz Veranlaſſung fände, ihr Auge auf ihn 
zu richten. Auf einem öſterreichiſchen Dampfboot ein⸗ 
geſchifft, wußte der junge Mann jedoch wieder das Land 
zu gewinnen. Die der preußiſchen Geſandtſchaft zuge⸗ 
ordneten Kawaſſe verhafteten ihn in Pera, und 14 Tage 
darauf wurde er nochmals auf ein Dampfboot gebracht. 
mit dem er auch in Gglatz angelangt und von doet 
nach der Heimath weiter geſandt iſt. Soviel über den 
Hergang. Daß man dem jungen Manne niemals 
Ketten angelegt hat, wie man in Correſpondenzen bes 
hauptet, weiß hier jedermann, nicht minder aber auch, 
daß der Verhaftete 14 Tage in dem türkiſchen Gefäng⸗ 
niß zu Topchana zugebracht hat. Von allen hier be⸗ 
findlichen Geſandtſchaften ſind es nämlich einzig und 
allein die ruſſiſche und griechiſche, welche eigene Ge⸗ 
fängniſſe beſitzen. Alle übrigen Geſandtſchaften, unter 
ihnen auch die öſterreichiſche Internunciatur, müſſen 
bei vorkommenden Arreſtationen die Verhafteten entwe⸗ 
der auf die im Hafen befindlichen Kriegsſchiffe ihrer 
Nation bringen, oder ein türkiſches Gefängniß benutzen. 
Für die preußiſche Geſandtſchaft iſt noch eine beſondere 
Garantie für die Benutzung des nahe gelegenen Ge⸗ 
fängniſſes Topchana vorhanden: es iſt dort das Etabliſ⸗ 
ſement, in welchem die preußiſchen Artilleroffiziere und 
Unteroffiziere beſchäftigt find, unter deren Aufſicht daher 
auch dort verhaftete preußiſche Unterthanen ſtehen. 


N (A. Ztg.) 

Bukareſt, 10. Jan. Obwohl der Fürſt der Wa⸗ 
lachei, Georg Bibesco, durch Stimmenmehrheit ge⸗ 
wählt worden, und obwohl er noch nicht einmal Zeit 
gehabt hat, etwas Gutes oder etwas Böſes zu thun, 
hat ſich doch ſchon eine ſehr mächtige Oppoſition gegen 
ihn gefunden. Dies hat ſich bei der ſtattgefundenen 
Wahl der für die am 24. Dez. zuſammengetretenen Na⸗ 
tionalverſammlung zu ernennenden ſechs Mitglieder ge⸗ 
zeigt, welche ſämmtlich der Partei des abgeſetzten Für⸗ 
ſten Ghika angehören. Man ſieht daraus, daß Ruß⸗ 
land den Parteigeiſt genährt hat, ſtatt ihn durch die 
Beſeitigung des frühern Fürſten zu unterdrücken. Glück⸗ 
licherweiſe hat der gegenwärtige Fürſt ein reines Ge⸗ 
wiſſen, und es kann ihm nichts Thatſächliches vorge⸗ 
worfen werden. Die hieſige neue Artillerie wird fleißig 
geübt, nachdem ein ehemaliger ruſſiſcher Artillerieoffizier 
zum Capitain der aus vier Dreipfündern beſtehenden 
Batterie ernannt worden iſt. Eins der neuen Geſetze, 
welche in der Generalverſammlung vorkommen ſollen, 
iſt die Vermehrung des Budgets um 1 Mill. Piaſter 
zur Vergrößerung des Militäretats, worauf der Fürſt 
angetragen hat. Man macht daraus ſehr verſchieden⸗ 
artige Folgerungen. Manche glauben, daß darin das 
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3 (Fortſetzung.) 5 
Beſtreben der Walachei liege, möglicherweiſe ihre Un⸗ 
abhängigkeit zu erkämpfen; doch daran wird ſo bald 
Niemand glauben, wer die hieſigen Verhältniſſe kennt, 
wo nur Egoismus herrſcht. Auch meinen Andere, daß 
in dieſem Falle Rußland als Schutzmacht nicht zugeben 
könne, daß ſich die Walachei in Bertheidigungeitand 
ſetze. Andere halten dafür, daß der von mehren Sei⸗ 
ten nächſtens erwartete Einmarſch der Ruſſen da⸗ 
durch vorbereitet werden ſollte, ſodaß, wenn auch die 
verſtärkte bewaffnete Macht der Walachen nicht grade 
offenſiv gegen die Türken einſchreiten könne, dennoch 
dem Occupationsheere die Garniſonen im Innern er⸗ 
ſpart werden könnten. Dreiſt kann man hier das Volk 
bewaffnen, gegen die Türken wird Jeder gern etwas 
wagen, und Rußland hat ſich wirklich große Anſprüche 
auf die Dankbarkeit dieſer Länder erworben; denn noch 
iſt es jedem Erwachſenen in friſchem Andenken, daß kein 
Menſch wagte, ſein Haus ordentlich einzurichten, indem 
bald die Türken, bald die Peſt nöthigten, alles Eigen⸗ 
thum zu verlaſſen und über die Gränze nach Oeſter⸗ 
reich zu fliehen. Die Möglichkeit des jetzigen Zuſtan⸗ 
des der Cultur iſt lediglich dem ruſſiſchen Schutze zu 
verdanken. f (D. A. 3.) 


Toliales und Provinzielles. 

* Breslau, 1. Februar. Das Direktorium des 
Vereins zur Unterhaltung eines Hoſpitals für 
kranke Kinder armer Eltern hat ſeinen 6ten 
Jahres- Bericht veröffentlicht. Folgendes iſt ein 
kurzer Auszug aus demſelben. In dem Jahre 1843 
vermehrte ſich die Anzahl der Bettſtellen um 1, ſo daß 
ſich die Geſammtzahl derſelben auf 20 beläuft. In 
dieſen 20 Betten wurden während des genannten Jah⸗ 
res 126 Kinder (56 Knaben und 70 Mädchen) ver⸗ 
pflegt, von denen 100 genaſen, 18 ſtarben und 8 noch 
in Pflege verblieben. Von den Geſtorbenen wurden 2 
ſchon ſterbend in das Hoſpital gebracht, und 2 andere 
ſtarben innerhalb der erſten 24 Stunden ihres dortigen 
Aufenthalts. Man kann alſo das Reſultat dieſer Ver⸗ 
pflegungs⸗Bemühungen ein äußerſt günſtiges nennen. — 
Die Einnahme betrug im Jahre 1843: 921 Thlr. 
9 Sgr. 2 Pf., wovon die jährlichen Beiträge 679 Thlr. 
2 Sgr., die Geſchenke zum Fond 208 Thlr. 22 Sgr. 
4 Pf., die Zinſen 33 Thlr. 14 Sgr. 10 Pf. liefer⸗ 
ten; durch Vermächtniß floß dieſer ſo ſegensreich 
wirkenden Anſtalt leider Nichts zu. Die Ausgaben 
beliefen ſich auf 727 Thlr. 4 Sgr. 5 Pf., worunter 
ſich die Rubrik „An Medikamenten“ mit nur 10 Thlr. 
9 Sgr. 6 Pf. aufgeführt findet, welche verhältniß⸗ 
mäßig äußerſt geringe Ausgabe dem Umſtand beizu⸗ 
meſſen iſt, daß Herr Dr. Bürkner den größten 
Theil der Medikamente gratis aus ſeiner Haus⸗ 
apotheke verabreicht hat, was rühmend und dankend 
anerkannt werden muß. Der Kaſſenbeſtand belief ſich 
(einſchließlich des früheren Beſtandes) ultimo Dezember 
1843 auf 1104 Thlr. 1 Sgr. 6 Pf. — Wenn ſich 
der Wohlthätigkeitsſinn der Breslauer auch wäh⸗ 
rend dieſes Jahres in Bezug auf dieſe Anſtalt auf 
mannigfache Weiſe bethätigte, ſo bleibt es doch wün⸗ 
ſchenswerth, daß er ſich für die Zukunft nicht allein 
im gleichen Grade erhält, ſondern auch noch ſteigert, 
wenn endlich das Ziel erreicht werden ſoll, daß jedes 
kranke Kind armer Eltern aufgenommen werden kann. 
Sind doch während der 6 Jahre des Beſtehens der 
Anſtalt 639 kranke Kinder verpflegt worden, wie manche 
Thräne betrübter und beſorgter Eltern iſt hier nicht ge⸗ 
trocknet, wie manches Leben erhalten worden! und wie 
ſchön wäre es nicht, wenn keine bekümmerte Mutter, 
kein trauernder Vater von der Anſtalt wieder zurück 
kehren dürfte, weil der kranke Liebling nicht Aufnahme 
finden konnte. — Zu dem Beſuche der Anſtalt, welche 
ſich Feldgaſſe Nr. 10 befindet, wird in dem Bericht 
dringend aufgefordert, ſo wie angezeigt, daß Hr. Stadt⸗ 
rath Pulvermacher, wohnhaft Karlsſtraße Nr. 33, gern 
milde Beiträge für die Anſtalt in Empfang nehmen 
wird. 4. 

— 3 .ͥ—ꝛͤ̃ An! — 
Muſikaliſches. 

Herr Jean Joſeph Bott aus Caſſel, eine fehr in- 
tereſſante Erſcheinung im Gebiete des höheren Violin⸗ 
ſpiels, befindet ſich bekanntlich ſeit kurzer Zeit als ein 
willkommener und gefeierter Gaſt in unſerer Mitte. — 
Nachdem bereits von mehren Seiten auf dieſen hoff⸗ 
nungsvollen Jüngling und fein erſtes Concert (das lei⸗ 
der! trotz aller Empfehlungen nur ſchwach beſucht war) 
aufmerkſam gemacht worden iſt, darf das Zeitung les 
ſende Publikum keine Wiederholung der ſchon tauſend⸗ 
mal gebrauchten Redensarten von Bewunderung ꝛc. in 
dieſen Zeilen erwarten, beſonders da ſich Herr Bott 
durch die dargelegten Beweiſe feiner Künſtlerſchaft 
ſchon Selbſt mehr Anerkennung verſchafft hat, als es 
die Worte eines Beurtheilers jemals zu thun vermö⸗ 


gen, und es bleibt mir deshalb nur übrig, Denjenigen, | fpielte im daſigen Muſeum und in den höchſten Zir⸗ 


welche ſich für eine ſolche ſeltene Erſcheinung lebhaft 


intereſſiren, oder künftig noch intereſſiren werden, ei⸗ 
nige nähere Notizen mitzutheilen, wie ich ſie der zu⸗ 
verläſſigſten Quelle verdanke. 

Die Nutzanwendung dieſer einfachen, von aller mu⸗ 
ſikaliſchen Terminologie und unerquicklichen Gelehrt⸗ 
Thuerei weit entfernten Mittheilung wird jeder auf- 
merkſame Kunſtfreund auch ohne meinen Fingerzeig fin⸗ 
den. Ebenſowenig kann ich mich darauf einlaſſen, zwi⸗ 
ſchen Hern Bott und andern Violin-Virtuoſen Ver⸗ 
gleiche anzuſtellen, wie ſie von denjenigen, welchen eine 
tiefere Sachkenntniß abgeht, leider! ſo oft gewünſcht 
werden; denn hat nicht jeder ausgezeichnete Künſt⸗ 
ler ſeine Eigenthümlichkeit (durch die er ſich eben 
von Seinesgleichen unterſcheidet) und neben leuch⸗ 
tenden Vorzügen auch ſeine Schattenſeiten? Beweiſet 
nicht die Thatſache, daß jeder Virtuos feine eigenen 
Compoſitionen bedeutend beſſer, d. h. wirkungsreicher 
vorträgt, als die Concentſtücke anderer Componiſten: 
wie viel auf das Hervorheben der eigenthümlichen Vor⸗ 
züge und das Verbergen der eigenthümlichen Schwä⸗ 
chen (worunter ich hier nur das einer Individualität 
weniger Zuſagende verſtanden wiſſen will) ankommt? 
Wie nun der fremde Componiſt die verſchiedenen Ei⸗ 
genthümlichkeiten der Virtuoſen nicht ſo berückſichtigen 
und geltend machen kann, wie ſeine eigenen, eben ſo 
wenig kann natürlich der Virtuos die fremden Com⸗ 
poſitionen ſo geltend machen wie ſeine eigenen. Ganz 
anders, wie mit den unzuläſſigen allgemeinen Verglei⸗ 
chen der verſchiedenen Virtuoſen unter einander, ver⸗ 
hält ſich das beſondere Verwandtſchafts⸗Verhältniß zwi⸗ 
ſchen Meiſter und Jünger, zwiſchen Lehrer und Schü⸗ 
ler; hier kann durch beharrliches Streben eine Ueber⸗ 
einſtimmung erreicht werden, die bei jedem Tone und 
Striche eines jungen Meiſters an ſeinen Lehrer erin⸗ 
nert. Und dieſer Fall findet glücklicherweiſe bei unſerm 
Bott in hohem Grade ſtatt; es iſt der große Ton des 
großen Spohr, welcher uns aus ſeiner Eigenthümlich⸗ 
keit vorzugsweiſe anſpricht und ihn zu einem ächt deut⸗ 
ſchen Künſtler, der mit der Kraft das tiefe Gefühl 
verbindet, ſtempelt. Deshalb wird auch Herr Bott 
die Spohrſchen Compoſitionen immer am beſten, d. h. 
mit einer Vollendung vortragen, wie ſeine eigenen, und 
ich wünſche ihm aus Herzensgrunde: es möchte ihm 
einſt gelingen, einen Mann wie Spohr, den ich für 
den größten Violin⸗Virtuoſen und ⸗Componiſten halte, 
vollkommen zu erſetzen! Dieſer gute Wunſch wird in 
Erfüllung gehen, wenn Herr Bott auf der betretenen 
Bahn mit dem bisherigen Eifer fortſchreitet, denn er 
beſitzt bereits eine bedeutende Meiſterſchaft auf ſei⸗ 
nem Inſtrumente. Nicht nur der Ton, ſondern auch 
die Fertigkeit und Präciſion im Vortrage, die die ſchwie⸗ 
rigſten Paſſagen mit der größten Sicherheit, ja Leich⸗ 
tigkeit, überwindet, die runden und vollen Pralltriller, 
die kräftige Bogenführung, kurz Alles erinnert mich mit 
wahrer Freude an Spohr und ſeinen Unterricht. 


Auch das kunſtliebende Publikum Breslau's muß 
ſich freuen und wird Herrn Bott's edle Kunſt zu 
würdigen wiſſen, ſelbſt wenn er den „Carneval von Ve⸗ 
nedig“ nicht ſpielt; ich erlaube mir deshalb auf ſein 
nächſtes Concert als einen ſeltenen Genuß aufmerkſam 
zu machen, den Madame Palm⸗Spatzer durch ihre 
freundliche Mitwirkung unterſtützen will. Eine 
ſolche künſtleriſche Theilnahme und Anerkennung ehrt 
unſern ehrenwerthen Gaſt in eben dem Grade, als un⸗ 
angemeſſene Lobhudeleien, die in perſönlichen Rück⸗ 
ſichten ihren Grund haben, ihm, wie jedem andern 
jungen Künſtler, ſchaden. — Doch ich ſelbſt habe noch 
Perſönliches geltend zu machen! 

Herr J. J. Bott, im Jahre 1826 in Caſſel 
geboren, erhielt von ſeinem Vater (der Mitglied der 
churfürſtlichen Hofcapelle und früher auch Lehrer am 
Schullehrer⸗Seminar war, das er jedoch wegen der Er⸗ 
ziehung und Ausbildung ſeiner eigenen Kinder, ſeit meh⸗ 
reren Jahren aufgegeben hat) den erſten Muſikunter⸗ 
richt in zarteſter Kindheit, jedoch keinesweges zwangs⸗ 
weiſe, und mit der ungeſunden Treibhauswärme, ſon⸗ 
dern in einer Art, die dem Kleinen zur Unterhaltung 
diente, ohne ihn anzuſtrengen; zuerſt war das Singen 
und Clavierſpiel Gegenſtand der väterlichen Unterwei⸗ 
ſung, um dadurch Gehör und Taktgefühl des Kindes 
gleichſam ſpielend zu entwickeln und heranzubilden. Die⸗ 
ſem ſtreng pädagogiſchen und ſyſtematiſchen Verfahren 
zufolge wußte der kleine Bott bereits in ſeinem vier⸗ 
ten Jahre alle Töne zu unterſcheiden. Auf dieſe Ton⸗ 
oder Gehörbildung geſtützt, begann im ſiebenten Jahre 
der Violin⸗Unterricht, welcher gleichfalls einen ſo guten 
Erfolg hatte, daß der Knabe ſchon in ſeinem neunten 
Jahre eine kleine Solo⸗Piece mit Orcheſter⸗Begleitung 
im Concerte vortrug. Zwei Jahre ſpäter unternahm 
der Bater mit ſeinem Sohne eine Reiſe nach Frank⸗ 
furt a. M., gab daſelbſt ein Concert und der Knabe 


keln mit großem Beifall, der ihm auch auf der Fort⸗ 
ſetzung dieſer Reiſe zu Darmſtadt, Mainz, Köln und 
in Holland zu Theil wurde. Nach der Heimkehr über⸗ 
gab der Vater ſein hoffnungsreiches Kind dem bekann⸗ 
ten Theoretiker Hauptmann (jetzt Muſikdirektor an 
der Thomasſchule in Leipzig) zum Compoſitionsunter⸗ 
richt. Als im Jahre 1841 von dem Ausſchuß der Mo⸗ 
zartſtiftung in Frankfurt a. M. ein Aufruf an ſämmt⸗ 
liche junge Künſtler Deutſchlands erging: ſich um das 
erſte Stipendium dieſer Stiftung durch einzureichende 
Compoſitionen zu bewerben, erhielt der junge Bott 
den erſten Preis, und hat zufolge deſſen, auf vier Jahre, 
jährlich 400 Gulden zu beziehen. Von dieſer Zeit an 
übergab ihn der Vater dem hochgefeierten Spohr zur 
höheren Ausbildung im Violinſpiel; vermöge ſeiner gei⸗ 
ſtigen Grundlage machte der junge Bott ſo bedeutende 
Fortſchritte, und ging dermaßen in die Spohrſche Spiel⸗ 
weiſe ein, daß Spohr ſelbſt ihm anrieth, eine größere 
Kunſtreiſe in die deutſchen Hauptſtädte Leipzig, Dres⸗ 
den, Berlin, Breslau ꝛc. zu unternehmen. 
Moritz Schön. 


Hirſchberg, 1. Februar. Höchſter Anordnung zu⸗ 
folge hat vorige Woche die Flachsgarnmaſchinen⸗Spin⸗ 
nerei zu Erdmannsdorf angefangen guten Flachs zu 
angemeſſenen Preiſen zu verkaufen und will das daraus 
geſponnene Garn zu beſtmöglichſten Preiſen wieder 
ankaufen. Der Andrang der Spinner aus allen Dorf⸗ 
ſchaften war außerordentlich. (Doch muß künftig jeder 
bedürftige Spinner mit einem Armen⸗Atteſte verſehen 
fein, weil auch hier der Spekulationsgeiſt nicht Hülflo⸗ 
ſer zu ſpuken anfing. So viel uns aus guter Quelle 
bekannt, wird die Erdmannsdorfer Fabrik nur gut 
gefponnenes Garn, geprüft durch Sachverſtändige, 
ankaufen. Für Buchwalds Inſaſſen iſt von Ihrer 
Ercellenz der Frau Gräfin von Reden ſchon ſeit 20 
Jahren ähnliche Hülfe geſpendet worden, aber ſchlech⸗ 
tes Garn wird nicht angekauft.) (B. a. d. R.) 


Leobſchütz, 29. Januar. Endlich hat Herr 
Schauſpiel⸗ Unternehmer Hein iſch unſern ſeit 7 Jah⸗ 
ren in Todesſchlaf verſunken geweſenen Kunſtſinn zu 
einem hier noch nicht dageweſenen Leben geweckt. Die 
lange Entbehrung erzeugt dieſe Begeiſterung, und die 
Leiſtungen der durchaus tüchtigen Geſellſchaft erhalten 
ſie, ſo daß der Saal täglich von 400 bis 500 Men⸗ 
ſchen gefüllt iſt. — Sonſt ereignet ſich hier ſo wenig 
Neues, daß es kaum etwas gäbe, was der Kenntniß⸗ 
nahme eines größeren Publikums werth ware. Selbſt 
das Eiſenbahnweſen ſteht zu uns in einem Verhältniß, 
welches uns durchaus nicht beunruhigt. Wir ſind der 
oberſchleſiſchen nahe genug, um ihre Vortheile zu ge⸗ 
nießen, und doch weit genug, um die Nachtheile nicht 
zu verſpüren. Auch hat ſich bei uns nie eine Luſt zur 
Nachahmung gezeigt, da die bereits in Ausführung 
begriffene Hauptbahn eine dieſſeitige Verbindung mit 
Oeſterreich überflüffig und die Terrainbeſchaffenheit die⸗ 
ſelbe in Bezug auf Koſten und Rente unmöglich macht; 
und ſo ſind alle Klugen mit unſerer Lage in dieſer 
Hinſicht ſehr zufrieden. Denn die fire Idee einer klei⸗ 
nen Partei wegen Anlage einer Eiſenbahn über hier 
nach Troppau verdient kaum einer andern Erwähnung, 
als die ihr hiermit zu Theil gewordene. 


Mannigfaltiges. 


— London.) Der „Examiner“ bringt folgenden 
Artikel: Die Souveraine Englands leiden unter 7 


derbaren Unbequemlichkeit, ſich unter einem Mikroscop 
zu befinden und jede Kleinigkeit in ihren Sitten und 
Handlungen wird in ungeheurer Vergrößerung dem Auge 
des Publikums preisgegeben. Der Herzog von Wel⸗ 
lington ſchläft in der Gegenwart der Königin ein; J. 
Maj. berührt ſeine Schulter ſanft mit einem Blumen⸗ 
ſtrauß und nimmt lächelnd ſeinen Arm, ſtatt ihm zür⸗ 
nend den Kopf abzunehmen. Welche Güte! welcher 
Gegenſtand für Zeitungs⸗Bewunderungl Wie ungeheuer 
war die Verletzung der Etiquette, und wie ungeheuer 
die königliche Gnade ſie zu vergeben und noch obendrein 
darüber zu lächeln! Können wir uns die Gllte weiter 
getrieben denken? — vielleicht, wenn ſie den Herzog 
ſein Schläfchen hätte vollenden laſſen. Einer von der 
Eskorte der Königin wird vom Pferde geworfen; Ihre 
Maj. hofft, daß er ſich nicht verletzt habe, und der un⸗ 
erträgliche Zeitungs⸗Scribent iſt in Verzückung über die 
Humanität unſerer Monarchin. Was in aller Welt hat 
der Dummkopf anderes erwartet? etwa daß die Köni⸗ 
nin Jemand ſtürzen ſehen könne, ohne ſich zu küm⸗ 

mern, ob er getödtet worden oder nicht, oder ſich die 
Mühe zu geben, darnach zu fragen e Die gewöhnlichſten 
Tugenden als außergewöhnliche in einem Fürſten be⸗ 
handeln, iſt das Gabe ompliment, was man ihm 
machen kann. So unverdientes Lob iſt nicht wie der 
Dichter ſich ausdrückt, verhüllte Satyre, ſondern ganz 


unverhüllte. Man fege den umgekehrten Fall. J. Maß, 


ſich erkundigt hätten, ob ihre Gebieterin ſich 


Man hat mit Recht die unmanierliche Neugierde ge⸗ 
tadelt, durch welche Ihre Maj. auf ihren Spaziergän- 
gen in Brighton ſo oft geſtört worden. Giebt aber die 
Preſſe nicht auf ihre Weiſe ein Beiſpiel von derſelben 


gemein zudringlichen Neugierde? Es iſt 


hart für die Königin, nicht einmal in ihrem eigenen 


Theater ⸗Repertoire. 

Freitag, zum 19ten Male: „Die Huge⸗ 
notten, Große Oper mit Tanz in 5 
Akten, Muſik von Meyerbeer. 5 

Sonntag: „Götz von Berlichingen mit 
der eiſernen Hand.“ Schauſpiel in 5 
Akten von Göthe. 


Verlobungs⸗Anzeige. 

Die am 28. d. Mts, vollzogene Verlobung 
unſerer jüngſten Tochter Klotilde mit dem 
Amtmann Herrn Werner zu Tlürpitz bei 
Prieborn, beehren wir uns, Verwandten und 
Freunden, ſtatt jeder beſonderen Meldung hier⸗ 
mit ergebenſt anzuzeigen. 

Stabelwitz, am 30. Januar 1844, 

Der Oekonomie⸗Direktor Liehr 
und Frau. 


Verlobungs⸗Anzeige. 

Die Verlobung meiner Tochter Conſtan⸗ 
tia mit dem Bürgermeiſter Herrn Guſtav 
Schmidt zu Adelnau, beehre ich mich, Ver⸗ 
wandten, Freunden und Bekannten, ſtatt je⸗ 
der beſondern Meldung, ergebenſt anzuzeigen. 

Chwaliszew I, bei Krotoszyn, 

am 28. Januar 1844. 
Holtzer, 
Fürſtlicher Gutspächter. 
Mari Roſen baum. 
H. G. Bruck. 
Verlobte. 
Bilin in Böhmen, und Frankenſtein. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die geſtern Morgen um 2½ Uhr erfolgte 
glückliche Entbindung meiner lieben Frau 
Amalie, geborne Krauſe, von einem ge⸗ 
ſunden Mädchen, beehre ich mich, Verwand⸗ 
ten und Freunden ergebenſt anzuzeigen. 

Lilienthal, den 1. Februar 1844. . 

Gottlob Hochmuth, Rittergutsbeſitzer. 
5 Todes⸗Anzeige. 

Am 23ſten d. M. entriß mir der Tod mei⸗ 
nen geliebten älteſten Sohn, Robert May⸗ 
wald, Cand. theol. und Hauslehrer in Szy⸗ 
dlowo im Großh. Poſen, in einem Alter von 
33 Jahren und 2 Monaten. Ein Lungenſchlag 
und Blutſturz machte ſeinem ſchönen Leben 
unvermuthet ein Ende. Allen Verwandten 
und Freunden zeige ich dieſes tiefbetrübt an 
und bitte um ſtille Theilnahme. 

Leuthen, den 31. Januar 1844. 

G. Maywald, Paſtor. 
Todes⸗Anzeige. 5 

Am 30. Januar entſchlief ſanft nach länge⸗ 
ren Leiden der Privat⸗Docent und praktiſche 
Arzt Herr Dr. Wilhelm Sachs, an Unter⸗ 
leibs⸗Schwindſucht, in noch nicht vollendetem 
28. Lebensjahre. Freunden und Bekannten 
widmen dieſe Anzeige im Namen der abweſen⸗ 
den Eltern: 5 

Dr. Guttentag. Dr. Krocker jun. 
Dr. Neumann. 
Breslau, den 1. Februar 1844. 


i Nachruf, 
hochachtungsvoll gewidmet, dem am 22. De⸗ 
zember 1843 zu Bojanowo ſelig entſchlafenen 
Herr Samuel Gottfried Scheibe, ge: 
weſener Kaufmann, und Ritter des Rothen 
Adler⸗Ordens. 


Des Lebens ernſte Deutung zu ergründen 

Iſt jedes Menſchen göttliches Bemühen; 

Nur dies allein kann uns zum Himmel ziehen, 

Wo Täuſchung, Wahn und Irtyum von uns 
ſchwinden. 


Du Edler durfteſt Licht hienieden finden, 
Das Dich emporhob zu dem heil gen Glühen 
Für Menſchen Wohl. Zu ſchönen Früchten blühen 
Die Saaten auf, die Deinen Namen künden. 
Du warſt der Schutzgeiſt aller Deiner Lieben, 
Die ohne Dich, verwaist zurücke blieben — 
Du Seel'ger haſt des Daſeins Sinn erfüllet. 
Von höherm Reiz noch biſt Du jetzt umfloſſen, 
Denn Engelfittige find Dir geſproſſen aa 
Du weilft nun da, wo Gott Dein Sehnen ftillet, 


— 


* * 8 
Die Academie 
des Improvisators Alexander Herr- 
mmammam findet heut Abend 7 Uhr im Mu- 
siksaale der Universität bestimmt statt, 
Das Nähere besagen die ausgegebenen 
Pregramms. i 


Berichtigung. In der Becken⸗Empfeh⸗ 
lung des Hrn. Fäuſtel, in der geſtr. Zeitung, 
ſoll es heißen: Abnahme ſtatt Annahme. 


Der Text für die Predigt in der Trini⸗ 
katiskirche, Sonnabends den 3. Februar, 


j i k. 33, 11. 0 
früh 9 Uhr, iſt Heſe r. Curb, 


Zwei Satz Billard⸗Bälle 
find für den feſten Preis von 14 Nhl. zu 
verkaufen im Gewölbe Nikolaiſtraße Nr. 15. 


— 


— MM = 


die schlechter gefahren wird, als andere Leute, wurde] Palaſte davon verſchont bleiben zu können. So wurde 
vor einigen Tagen umgeworfen; haben uns die Artikel⸗ 
ſchreiber mit Bewunderung erzählt, wie die Poſtillone 


verletzt habe? 


Stadt Varna heimgeſucht 
ſtande einen Wagrenverluſt 
verurſacht habe. 


in der That 


Sonnabend den 3. Februar 
im Musiksaale der Universität 
grosses 
und Instrumental- 


Concert 
Jean Joseph Bott, 


Violinist aus Cassel, 
Schüler von Louis Spohr und erster 
Beneficiat der Mozart-Stiftung in Frank- 
furt a, M., unter gütiger Mitwirkung 
der Madame Palm Spatzer und 
mehrerer hiesiger geehrter Künstler. 


x 


Vocal = 


Erster Theil. 

1) Ouverture (Emoll) von A. Hesse. 

2) Achtes Concert für die Violine von 
L. Spohr, vorgetragen vom Con- 
certgeber. 

3) „Die Rose % von Kücken, gesungen 

von Mad. Palm Spatzer. Y 

„Der Traum‘, Scene für die Violine 
von Artot, vorgetragen vom Con- 
certgeber. 

Zweiter Theil. 

Concert von Beriot für die Violine, 
vorgetragen vom Concertgeber. 

„Der Wanderer“, von F. Schubert, 
gesungrn von Mad. Palm-Spatzer. 

Ouverture, componirt vom Concert- 
geber. 

Auf mehrfaches Verlangen: Variations 
brillantes für die Violine von Vieux- 
temps, vorgetragen vom Concert- 
geber. 


Billets zu den reservirten Plätzen A 
1 Rthlvr. und zu den freien Plätzen à 
20 Sgr. sind in der Musikalien-Handlung 
des Herrn F. W. Grosser, vorm. Carl 
Cranz, Ohlauerstr. Nr. 80, zu haben. 
Einlass 5%, Rhr. Anfang präcise 
6% Uhr. Ende 8 Uhr. 


7 3 e 
Erklärung. 

Herr Earl Franke ſpricht in feiner „Ent: 
gegnung vom 28. Januar“ von Verletzungen 
und Kränkungen, welches jedes honnette 
Mitglied der hieſigen Bühne ſchon erfahren 
habe, und meint ſich darauf berechtigt, die Ue⸗ 
berzeugung zu erklären, „daß Viele — und 
gerade die Talentvollſten — eine Auflöſung 
des beſtehenden Kontrakts Seitens der Direk⸗ 
tion herbeiwünſchen würden.“ — Ohne Hrn, 
Franke, was den Ausdruck „jedes Honette 
Mitglied“ betrifft, irgendwie als competent zur 
Entſcheidung über unſere perſönliche Qualifi⸗ 
kation anzuerkennen, desavouiren wir 
ſeine Angabe in Beziehung ſowohl 
auf die Thatſachen, welche er behauptet, 
als auf die Vorausſetzung, welche er in 
die Form „ſeiner Ueberzeugung“ ausſpricht. 


Die Mitglieder der hieſigen Bühne. 


In Folge des, Nr. 20 der Bresl. Zeitung 
(pag. 225) ausgeſprochenen Wunſches, erklärt 
ſich der Unterzeichnete ſehr gern zur Annahme 
von Unterſtützungen für die in ſo großer Noth 
ſich befindenden Weber des Schleſ. Gebirges 
bereit; die Einlieferung der Beiträge kann 
täglich von früh 8 Uhr bis Abends 6 Uhr in 
meiner Wohnung erfolgen, und werde ich in 
den Zeitungen und Amtsblättern Rechenſchaft 
über den Empfang und die Ablieferung an 
die betreffenden Ortsbehörden abzulegen nicht 
verfehlen. — Mögen die Gaben recht reichlich 
erfolgen! N 

Breslau, den 1. Febr. 1844. 

v. Pannewitz, Oberforſtmeiſter, 
Kloſterſtraße Nr. 85. 


Kapital⸗Geſuch. 


10,000 Nthlr. werden auf einen hie⸗ 
ſigen Gaſthof, im Mittelpunkte der Stadt gele⸗ 
gen, gegen genügende hypothekariſche Sicherheit 
verlangt, Anfrage- und Adreß- Bureau 

im alten Rathhauſe. 


CCC. 
Hauslehrer. 3 


N 

Ein Kandidat des Schulamts, vor⸗ X 
züglich gut muſikaliſch, ſucht unter ſo⸗ Nr 
liden Bedingungen ein Unterkommen. k 
Das Nähere unter portofreien Briefen 16% 
wird der k. Polizei⸗Diſtriktskommiſſarius 40% 
Herr Räntz in Lewkow bei Oſtrowo x 
im Großherzogthum Poſen zu ertheilen 46% 
die Güte haben. * 
eee ee 


In einem Spezerei⸗Waaren⸗Geſchäft kann 
ein mit den nöthigen Schulkenntniſſen verſe⸗ 
hener Lehrling von auswärts, der Sohn recht⸗ 
licher Eltern, bald placirt werden. Das Nä⸗ 
1 Mäntlerſtraße Nr. 16, im Spezerei⸗Ge⸗ 
wolle 9 


noch vor einigen Tagen mit pompöſen Worten ange⸗ 
kündigt, daß J. Maj. die Hammel⸗ und Kalbskeulen 
in ihrer Speiſekammer zu Windſor in hohen Augen⸗ 
ſchein (inspected) genommen habe. 

— Briefe aus Konſtantinopel vom 8. Jan. ſpre⸗ 
chen von einem furchtbaren Brande, welcher die 


Aktien ⸗ Markt. 

Berlin, 30. Januar. An der heutigen VBörſe wurde 
gemacht: Berlin⸗Hamburg 111% Br. 110% G. Cöln⸗Min⸗ 
den 108 ¼ Br. 107¼ G. Niederſchleſ. 110% Br. 109% 
G. Sächſ.⸗Schleſ. 110% Br. 100 ½ G. Leipzig⸗Dresdner 
— 138%, G. Kaiſer Ferdinands⸗Nordbahn 137 Br. — G. 
Wien⸗Gloggnitz 116%, Br. — G. Mailand⸗Venedig 110 B. 
— G. Zarskoje⸗Selo 80%, G. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
Verlag und Druck von Graß, Barth u. Comp. 


und dem dortigen Handels⸗ 
von 4 Millionen Piaſtern 
(A. 3.) 


Breslauer Theater. 
Sonnabend den 3. Februar 1844: 


Erſter und letzter maskirter und unmaskirter 
Ball im neuen Theater. 
Ball⸗ Ordnung. 


1) Damen und Herren erſcheinen im Ball⸗Anzuge oder en masque, Im erfteren Falle 
tragen ſie, um das Maskenrecht zu ehren, eine Larve am Arm oder an der Kopfbedeckung, 
im letzteren Falle Charakter⸗Koſtüme, Chauve⸗Souris oder Dominos, bunt oder ſchwarz, mit 
ganzer oder halber Larve. Den Masken ſteht das Demaskiren frei. 

2) Der Saal wird um 8 Uhr (gleichzeitig auch die Abendkaſſe) geöffnet. Mit dieſer 
Stunde beginnt die Muſik von der Kapelle des Herrn Bialecki und dem Trompeter⸗Chor 
des hochlöblichen erſten Küraſſier-Regiments. 2 } 

3) Um 9 uhr wird der Ball mit der Polonaiſe eröffnet. 

4) um 11 uhr findet die Verlooſung von 100 Geſchenken ftatt, und zwar in folgender Weife: 
a) Es werden 1500 Looſe ausgegeben; jede Perſon erhält zu ihrer Eintrittskarte ein Loos gratis. 
b) Wenn die 1500 Looſe vergriffen find, oder wenn die Ziehung bereits angefangen hat, 

kann Niemand, der noch ein Billet löſen will, mehr Anſpruch auf ein Loos machen. 

e) Das Zuſammenrollen der 1500 Looſe, fo wie der 100 Treffer, das Hineinlegen derſelben 
in die Glücksräder, iſt in Beiſein eines Königl. Polizeibeamten geſchehen. 

d) Die Gewinnſte müſſen längſtens eine Stunde nach geendigter Jiehung, gegen Rückgabe 
der Looſe, in Empfang genommen werden, widrigenfalls die betreffenden Perſonen als 
darauf Verzicht leiſtend angeſehen werden. 

Verzeich ni ß 
der Geſchenke, welche auf die unter den 1500 Looſen befindlichen 100 Treffer fallen. 
1) Ein rother langer Shawl mit breiter 51) Ein Schreibzeug mit Elfenbeinfiguren. 


Palmenborte. 52) Ein Riechfläſchchen von blauem und ver⸗ 
2) Ein blaues umſchlagetuch mit Blumen goldeten Eryſtall. 
durchwirkt. 53) Ein Collier, ächt vergoldet, mit ſchwarzen 


3) Ein grünes dergl. ) 
4) Eine gelbe Robe von Etoffe Labrador. 
5) Eine blaue Robe von Etoffe Balzorine. 

6) Eine Robe von Tulle Illuſion. 

7) Eine große Tiſchlampe von Bronze mit 
weißer Glasglocke. 
8) Eine dito. 

9) Eine Wanduhr von Bronze. 

10) Ein Nadelkiſſen und Schmuckhalter in Ge⸗ 
ſtalt einer Krone von rothem Sammet 
und Gold mit Steinen beſetzt. 

11) Ein großes plattirtes Schreibzeug, 

12) Eine Mantille⸗Echarpe. 

13) Ein Pfeifengeſtell von Ebenholz und ro⸗ 
them Sammet. 

14) Ein Collier, echt vergoldet, mit Steinen 


Steinen beſetzt. 
54) Ein Pettſchaft von emaillirtem Eryſtall. 
55) Ein Schlangen⸗Armband, ächt vergoldet. 
56) Ein Schmuckhalter, in Form eines Apfels, 
von Gold und rothem Sammet. 
57) an Bonbonniere von Gold und rother 
eide. 
58) Eine Broche von Gold und rother Seide. 
59) Ein goldener Uhrhalter. 
60) Ein Flakon und Schmuckhalter in Form 
einer Tulpe. 
61) 6 Paar feine Glacee⸗Handſchuhe. 
62) Ein Pettſchaft von grünem Cryſtall. 
63) Ein Käſtchen von Polyranderholz mit me⸗ 
chaniſcher Figur. 
64) Zwei ächt vergoldete Haarnadeln mit Stei⸗ 
nen beſetzt. 
65) Ein Ballbüchel von grünem Sammet. 
66) Eine gold. Broche in Form einer Schleife, 
67) Ein Eigarrenhalter von Perlmutter. 
68) Ein Paar vergoldete gegliederte Ohrringe. 
69) Eine geſchnittene Cocusnußſchaale. 
70) Ein geſtickter Halbſchleier. 
71) Ein Pettſchaft von grünem Eryſtall. 
72) Ein Käſtchen, ein Schreibbureau enthaltend. 
73) Ein Viſitenkartenrahmen. 
24) Ein Briefhalter von Marmor u. Bronze. 
75) Ein weißes Riechfläſchchen. 
76) Ein vergold. Collier mit gold. Schleife. 
77) Ein gegliedertes echt vergold. Armband. 
78) Eine Barege⸗Echarpe. 8 
79) Ein Tiſchchen von Elfenbein mit Elfen⸗ 
bein⸗Service. 
80) 10 von blauem Eryſtall und 
old. 


81) Ein broncener Schmuckhalter. 

82) Ein echt vergold. Schlangen⸗Armband. 
83) Ein Porzellain⸗Blumenkelch. 

84) Ein Collier echt vergoldet mit blauer Kugel. 
85) Ein Briefbeſchwerer mit Elfenbein⸗Figur. 
86) Ein Pettſchaft von blauem Eryſtall. 

87) Ein Paar vergoldete Ohrringe mit rothen 


Steinen. 


88) Ein Flacon von geſtreiftem Glas und 
vergoldet. N 

89) Ein geſticktes Collier. 1 

90) Eine echt vergoldete Broche mit geſchnit⸗ 
tenen Steinen. 

91) Zwei Fruchtteller von grünem Porzellain, 

92) Ein Schlangen⸗Armband echt vergoldet. 

93) Ein Paar gegliederte echt vergoldete Ohr⸗ 
ringe. 1 

94) Eine moderne lilas Atlas-Schürze, 

95) Ein echt vergoldetes Collier mit Perlen 
beſetzt. 

96) Eine Echarpe⸗ Peking. 

97) Ein echt vergoldetes Armband. 

98) Eine Echarpe⸗Barege. 


beſetzt. 

15) Ein Uhrhalter von Perlmutter. 

16) Ein Körbchen von Gold und rother Seide. 

17) Ein Pettſchaft von Elfenbein, einen Tür⸗ 
kenkopf darſtellend. 

18) Ein Paar Ohrringe mit weißen u. blauen 
Perlen. 

19) Ein Ballbuch von Elfenbein mit Spiegel, 

20) Ein Flakon von geſtreiftem Eryſtall mit Gold. 

2) Ein großer engl. Porter⸗Becher von Zinn. 

22) Ein dito. 

23) Ein Feuerzeug und Briefbeſchwerer von 
Bronce, eine Kirche darſtellend. 

24) Ein geſticktes Battiſttaſchentuch. 

25) Ein Flakon von blauem Porzellan. 

26) 125 broncirter Nachtleuchter von blauem 

las. 

27) Ein vergoldetes Collier mit rothen ge⸗ 
ſchnittenen Steinen. 

28) Ein Dintenfaß mit Lampe von Gold und 
Porzellanfigur. 

29) Ein Käſtchen von Polixanderholz mit me: 
chaniſcher Figur. 

30) Ein ächt vergoldetes Armband. 5 

31, Ein Pettſchaft mit goldenem Thierkopf. 

32) Ein Echarpe⸗Peking. 

33) Ein Käſtchen, ein Schreibbüreau enthaltend. 

34) 6 Paar feine Glacee⸗Handſchuh. 

35) Ein Opern⸗Perſpektiv. 

36) Eine Lichtſcheere mit Unterſatz von Bronce. 

37) Eine dito. 

38) Ein chineſiſches Käſtchen. 

39) Eine Zuckerdoſe von rothem und vergol⸗ 
detem Glas. 

40) Eine goldene Broche mit Perlen. 

41) Ein Notizbüchel von Elfenbein mit Spiegel, 

42) Ein Briefbeſchwerer mit Porzellanfiguren. 

43) Ein ächt vergoldetes Schlangenarmband. 

44) Ein geſticktes Batiſttaſchentuch. 

45) Eine kleine Toiletten⸗Pendeluhr. . 

46) Ein Riechfläſchchen von weißem Porzellan, 

47) Ein Kalenderrahmen mit Goldleiſten. 

48) Ein Uhrhalter von Eiſen. 

40) Ein Glaskäſtchen mit gemalten Blumen. 99) Ein gegliedertes echt vergold. Armband. 

50) Ein weiß geſtickter Halbſchleier. 100) Eine moderne blauſeidene Schürze. 


5) Die Tanz⸗Ordnung wird im Saale ausgehängt fein und vom Balletmeiſter Herrn 
Helmke und dem Solotänzer Herrn Müller geleitet. | 

6) Der Eingang in den Saal und in die Logen iſt durch die Thüre des Hauptportals; 
der Eingang zur Gallerie iſt der gewöhnliche. — Contre⸗Marken werden nicht ausgegeben. 

7), Billets in den Saal à 1 Kthl. 10 Sgr., mit denen das Recht des Zutritts zu allen 
Logenräumen des erſten und zweiten Ranges verbunden iſt, find im Theater⸗Büreau und am 
Abende des Balles an der Kaſſe zu haben. — Billets à 15 Sgr. zur Gallerie für Zuſchauer 
werden nur Abends an der Kaſſe verkauft. 

Ende des Balles um 3 Uhr. 

Die Maskengarderobe des Herrn Wolf iſt am Eingange des Theaters. 

Für die abzugebenden Kleidungsſtücke iſt der Aufbewahrungs⸗Naum erweitert 
und für prompte Bedienung geſorgt. 5 720 

Der Saal wird um 8 Uhr geöffnet. 


— 


Stadt- u. Universitäts- Buch-, 


Buchdruckerei, Musikalien-, und 
Lithographie, Kunsthandlung 
Schriftgiesserei, A 
Stereotypie und 1 Ä 
a 7 k 
Buchhandlung DHL 
in in 
Breslau, Oppeln, 
Herrenstrasse Nr. 20. Ring Nr. 10. 


An kündigung. 
Im Verlage des Unterzeichneten iſt erſchienen und kann durch alle Buchhandlungen Schle⸗ 
ſiens, in Breslau durch Graf, Barth und Comp. bezogen werden: 
it. 


Der glaubige Chri 
Eine Monatsſchrift 
zur Erbauung für evangeliſche Gemeinden, 


herausgegeben von 


Albrecht Wachler, 


0 Paſtor zu Glaz. 
Erſter Jahrgang, erſtes Heft (Dezember 1843), 3 Bogen, enthaltend: Predigt über das 
Evangelium am erſten Advent. — Katechismusbetrachtungen. — David Brainerd, evangeli⸗ 
ſcher Miſſionar unter den Indianern in Nordamerika. — Von den Anſtalten und Vereinen 
der evangeliſchen Kirche zur Ausbreitung des Evangelii unter den Nichtchriſten. — Der Pil⸗ 
grim. — Gebet um Demuth. — Alles und in Allem Chriſtus. — Adventslied. — Von der 

vertrauten Freundſchaft mit Jeſu Chriſto. — Einzelne chriſtliche Gedanken und Sprüche. 

Preis für jedes Monatsheft 4 Sgr., halbjährlich 20 Sgr. 
W. Pfingiten. 


Liegnitz, Anfang Januar 1844. 
Durch alle Buchhandlungen Deutſchlands iſt zu haben, in Breslau und Oppeln 
durch Graß, Barth u. Comp.: 


Wirthſchaftsbuch für Damen, 


oder Haushaltungs⸗Contobuch auf ein Jahr, nebſt Wäſch⸗ Tabellen. 
(Bei C. Flemming.) Cartonirt 12%, Sgr. 
Dieſes elegant ausgeſtattete Contobüchlein wird jeder Hausfrau ein angenehmes Weih⸗ 
nachts⸗ oder Neujahrsgeſchenk fein. 


Notiz⸗Taſchenbuch 


auf alle Tage des Jahres. (Verlag von C. Flemming.) 15 Sgr. 
Dieſes höchſt ſauber ausgeſtattete und dauerhaft und ſchön gebundene Schreib⸗Notiz⸗ 
buch enthält für jeden Tag des Jahres eine halbe Seite Raum zu Notizen, und kann 
Geſchäftsmännern mit Recht empfohlen werden. 


Wichtige Schrift für Eltern, Lehrer und Erzieher. 


So eben ift bei G. Baſſe in Quedlinburg erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben, in Breslau und Oppeln bei Graß, Barth und Comp.: 


Der Weg zum Paradies. 


Oder: 
Die einzigen und wahren Mittel, 


das phyſiſche und moraliſche Elend unſerer Zeit 


im Keime zu erſticken und auszurotten. 

Ein Aufruf an Erzieher und Lehrer, an edle Väter und Mütter, an Jünglinge und 
Jungfrauen, an Kranke und Geſunde. Von Zimmermann. 8. Geh. 12 ½ Sgr. 

Der Titel dieſer Schrift iſt zwar etwas hochklingend; hätte dieſelbe jedoch blos den Zweck 
zu zeigen, wie die Geſundheit zu erhalten und das Leben zu verlängern ſei, dann wäre auch 
ſie, wie viele ähnliche, überflüſſig. „Ihr müßt von Neuem geboren werden,“ ſonſt iſt auch 
der Eingang zur irdiſchen Glückſeligkeit nicht zu finden! Wie dies ohne Entbehrungen mög⸗ 
lich ſei, wie das Gedeihen an Wohlſein und Kraft bis zu möglichſter Vollkommenheit geför⸗ 
dert, wie Herzensreinheit, Seelengüte, Gemüths- und Körpergeſundheit, Unabhängig⸗ und 
Selbſtſtändigkeit, Zeit⸗ und Geldgewinn, Lebensglück und Lebensdauer, wie ein leiblich⸗geiſti⸗ 
ger Normalzuſtand wiedergewonnen werden könne, das find die Geheimniſſe, zu welchen die⸗ 
ſes Büchlein die längſt geſuchten Schlüſſel geben will. 


Bei J. B. Wallis hauſſer in Wien iſt erſchienen und bei Graf, Barth und 
Comp. in Breslau und Oppeln zu haben: 


Gegruͤßeſt ſeyſt d u 
Maria. 


Gebetbuch für das andächtige Frauengeſchlecht, 
J. P. Silbert. | | 


Vierte vermehrte Auflage. 
Gr. 12. Mit 1 Pracht⸗Stahlſtich und geſtochenem Titel. Geh. 1 Rtlr. 4 Sgr. 
Daß eine vierte Auflage von dieſem Marienbuche nöthig wurde, iſt die beſte Lobrede 
auf feinen Gehalt! — Dieſe jetzige Ate Auflage iſt bedeutend vermehrt, zeichnet fich beſonders 
durch größere Correctheit und ſchönere Ausſtattung vor der früheren Auflage vortheilhaft 
aus, und iſt trotz dem im Preiſe mäßiger geſtellt worden, damit die möglichſt allgemeine Ver⸗ 


breitung dieſer „Jierde der Andachtsbücher für Frauenzimmer“ nach Kräften beför⸗ 
dert werde. + 


Zur Nachricht an die Herren Gewerbetreibenden. 
2 a 


neue Adreßbuch von Breslau 


für 1844, 
herausgegeben vom Königl. Polizei⸗Commiſſar Herrn Reg.⸗Ref. Vogt, 
wird gegen Mitte Februar d. J. erſcheinen. 


„Inſerate für den Geſehäfts⸗Anzeiger des Adreßbuches werden wie 
früher für den Preis von 2 Sgr. pro Petitzeile, oder deren Raum, angenommen 
in der Expedition der Breslauer Zeitung. 

Nach der Verſicherung des Herrn Verfaſſers wird das diesjährige Adreß⸗Buch, zu deſſen 
Ausarbeitung und Sammlung der erforderlichen Notizen derſelbe vom Termin Michaelis ab 
eine 3% monatliche Friſt verwendet hat und bedurfte, um eine bedeutende Seitenzahl ſtärker 
als das vorjährige, was ſich beim Beginn der Arbeit und des Drucks nicht vorausberechnen 
ließ. Die Herausgabe des Buches verzögerte ſich aber dadurch um 14 Tage, ungeachtet der an⸗ 
geſtrengteſten Bemühungen von Seiten des Hrn. Verfaſſers und der Buchdruckerei. Wir zei: 
gen dies im Voraus dem verehrten Publikum an und bemerken, daß bei der großen Lokal⸗ 
und Perſonalkenntniß, welche der Herr Verfaſſer beſitzt, jedenfalls auf eine höchſt vollftändige 
und gelungene Arbeit gerechnet werden kann. Die Verlagshandlung. 
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Neue Musikalien für den Carneval. 
Bei F. E. ©. Leuckart ia Breslau, Kupferschmiedestrasse Nr. 13, Eeke 
der Schuhbrücke, erschienen so eben: 

Lieblings-Contre-Tänze Ihrer Majestät der Königin 
Vietoria von England, nebst dem berühmten Duleamara- Polka 
aus der Oper „Der Liebestrank von Donizetti“ für das Pianoforte 

arrangirt von Florian Olbrich. Preis 5 Sgr. 


Der Ballsaal. Album für 1845. 


Sammlung der neuesten und vorzüglichsten Gesellschafts- Tänze f. d. Pianoforte, 
Enthält: 7 Galoppe, 5 Polka, 1 Polonaise, 2 Walzer, 1 Länder, 1 Mazurka, 
1 Kegel. Quadrille, 1 Triolett, 1 Tempete, 1 Frangaise und 1 Eeossaise à la Figaro 
von Olbrieh, Unverricht, Drescher, Bunke u. Anderen 15 Sgr. 
Vorstehende Tänze sind dieselben, welche gegenwärtig bei Bällen und 
andern öffentlichen Aufführungen den grössten Beifall finden, und deren 
Herausgabe allgemein verlangt worden ist. 


Von einer hohen Behörde conceſſtonirtes 


Privat⸗Militär Bildungs⸗Inſtitut 


unter Direktion 
des Prem.⸗Lieutenants v. Pleſſen und Lieut. Baron W. Schöndörffer 


bis zum 1. April zu Berlin vom I. April ab 


Louiſen⸗ Straße Nr. 39, Invalidenſtr. 57 (Dranienb. Thor.) 


Sowohl die dem Inſtitut anvertrauten Eleven, als auch junge Leute, welche nicht im 
Inſtitut wohnen, werden auf ſichere Weiſe und möglichſt ſchnell, durch die beſten Lehrer 
(meiſt Offiziere), zu der Ausbildung geführt, welche 

zum Eintritts- (als einjähriger Freiwilliger), 
zum Eintritts⸗ (oder Portespée-Fähndrichs⸗ 
und Offizier⸗Examen, erforderlich iſt. 
Auf gefällige Anfragen an das Inſtitut, werden die Bedingungen ſogleich ſchriftlich mitgetheilt. 


Anzeige. In dem pharmaceutiſch⸗chemiſchen Inſtitute zu Jena beginnen, 
wie gewöhnlich, auch bald nach Oſtern 1844 die Vorleſungen und praktiſchen Uebungen für 
das Sommerhalbjahr. Der te Bericht (im Archiv der Pharmacie, im Verlage der Hahn⸗ 
ſchen Hofbuchhandl. Jan. 1841) enthält das Nähere über die Einrichtung dieſer mit der hie⸗ 
ſigen Univerſität in unmittelbarer Verbindung ſtehenden Lehranſtalt, an welcher ſeit 15 Jah⸗ 
ren gegen 200 Pharmaceuten als ordentliche Mitglieder Theil genommen haben. Im gegen⸗ 
wärtigen Semeſter zählt das Inſtitut zwanzig Theilnehmer. Anmeldungen zum Eintritt in 
das Inſtitut find möglichſt zeitig zu richten an den unterzeichneten Direktor der Lehranſtalt. 


Jena, im Januar 1844. 


Bekanntmachung. 

Die Suſanna, geſchiedene Freigärtner Lu⸗ 
ſtig, geb. Gnerlich, zu Groß⸗Biadauſchke, 
und der Waſſermüller Gottlieb Gnichwitz 
zu Pollentſchine, haben laut gerichtlichen Ver⸗ 
trages vom 24. Januar 1844, für die von 
ihnen beabſichtigte eheliche Verbindung die zu 
Groß-⸗Biadauſchke, ihrem künftigen Wohnorte, 
geltende allgemeine Gütergemeinſchaft ſowohl 
in Bezug auf ſich, wie auf Dritte, ausge⸗ 
ſchloſſen. 

Trebnitz, den 25. Januar 1844. 

Königliches Land⸗ und Stadtgericht. 


Die unterzeichneten Erben des zu Rackſchütz 
im Monat Oktober 1843 verſtorbenen Fräu⸗ 
lein Sophie von Debſchitz, fordern alle 
diejenigen, welche noch irgend eine Forderung 
an das gedachte Fräulein v. Debſchitz oder 
deren Erbſchaftsmaſſe zu haben glauben, hier⸗ 
mit auf, ſich dieſerhalb bis ſpäteſtens den 1. 
März d. J. bei dem Landſchafts⸗ Kalkulator 
Herrn Schulz in Breslau zu melden, widri⸗ 
genfalls nach geſchehener Vertheilung der Nach⸗ 
laßmaſſe darauf keine Rückſicht mehr genom⸗ 
men werden könnte. ; j 

Rackſchütz bei Neumarkt, 

den 31. Jan. 1844. 
Die Erben 
des Fräulein Sophie von Debſchitz. 


Bekanntmachung. 

Der Mühlenbeſitzer Auguſt Fritſche zu 
Broslawitz beabſichtigt, den Fachbaum ſeiner 
eingängigen Waſſermühle, mit Beibehaltung 
ſeines Ober⸗ und Unterwaſſerſpiegels, um ei⸗ 
nige Zoll zurückzulegen. 

Dem $ 7 des Geſetzes vom 28. Okt. 1810 
gemäß, wird dies hiermit zur allgemeinen 
Kenntniß gebracht, und es werden Diejenigen, 
welche durch dieſe Mühlen-Anlage eine Ge⸗ 
fährdung ihrer Rechte beſorgen, aufgefordert, 
ihre begründeten Widerſprüche bis zum 20. 
März e., Vormittags 10 Uhr, bei mir ans 
zubringen, widrigenfalls nach Ablauf dieſer 
Friſt auf die eingehenden Einwendungen keine 
Rückſicht genommen und die Ertheilung des 
landesherrlichen Konſenſes nachgeſucht werden 
wird. 2 

Beuthen O/S., den 24. Januar 1844. 

Der Königliche Landrath. 
(gez.) v. Tieſcho witz. 
Subhaſtations⸗Patent. 

Das Gerichtsamt Arnoldsmühle, die Brandt⸗ 
ſche Waſſermühle Nr. 3 zu Arnoldsmühle, Bres⸗ 
lauer Kreiſes, an der Weistritz, gerichtlich taxirt 
nach dem Materialwerth auf 2304 Kthl., nach 
dem Ertrage auf 3244 Nthl. zufolge der nebſt 
Hypothekenſchein bei uns, Sandſtraße Nr. 14, 
einzuſehenden Taxe, wird 

den 8. Mai c. Vorm. 10 Uhr 
zu Arnoldsmühle nothwendig ſubhaſtirt. 
_Biestau, den 18. Januar 1844, 


Die Ausführung der, zu 307 Thlr. 21 Sgr. 
4 Pf. veranſchlagten Reparatur der Zollbrücke 
über den Lohefluß, auf dem Wege von Bres⸗ 
lau nach Neukirch, ſoll an den Mindeſtfor⸗ 
dernden verdungen werden. Zu dem hierzu 
am 9. k. M. Nachmittags um 3 Uhr, im 
Brückenzollhauſe zu Neukirch abzuhaltenden 
Licitationstermine werden qualificirte Bau⸗ 
übernehmer mit dem Bemerken vorgeladen, 
daß jeder Licitant eine Kaution von 50 Thlr. 
deponiren muß, 

Breslau, den 30. Januar 1844. 

Zahn, Baninfpektor, 


Dr. 9 


Wackenroder, Hofrath und Profefjor, 


Holz⸗Verkauf. 
Im Forſt⸗Revier Peiſterwitz follenz 

Montag den 5. Febr. auf dem Verkaufs⸗ 
platz bei Steindorf von 9 uhr ab 70 Klftrn. 
Erlen trocken Rodeſtockholz, 30 Klft. Kiefern 
und 30 Klft. Fichten Knüppelholz, von 10 
bis 1 uhr, im Walde Kiefern» und Fichten⸗ 
Stammhölzer, worunter einige Segelſtangen. 
Donnerſtag den 8. Febr. von 9 bis 12 uhr 
im Oderwalde, Jagen 124, Eichen-, Rüftern-, 
Buchen⸗ und Linden⸗Stammhölzer und von 
12 uhr bei der Lindner Fähre 9% Kl. Rü⸗ 
ſtern⸗Scheitholz, 24½ Schock Eichen⸗, 33 ¼ 
Schock Buchen⸗ und Rüſtern⸗ u. 80% Schock 
weiches Landreißig, ſämmtl. Hölzer trocken. 

Montag den 12. Febr. im Forſt⸗Etabliſſe⸗ 
ment Smortave von 9 Uhr ab 125%, Klft. 
Fichten⸗Rodeſtockholz und von 10 bis 1 Uhr 
im Walde Kiefern und Fichten⸗Stammhölzer. 

Freitag den 16. Febr. im Belauf Rodeland 
von 9 bis 12 uhr, im Walde Kiefern⸗ und 
Fichten Stammhölzer und 2 Klft. Fichten⸗ 
Nutzhölzer. 

Montag den 19. Febr. im Belauf Grün⸗ 
tanne von 9 uhr ab, im Walde zuſammenge⸗ 
rückte . Klft. Birken⸗Scheit⸗, 55% Klft. 
Kiefern⸗Scheit⸗, 12 Klft. Fichten⸗Scheitholz, 
32 Klft. Kiefern⸗Knüppel und 1¼ Kl. Fich⸗ 
ten⸗Knüppelholz und einige Eichen, Kiefern 
und Fichten⸗Stammhölzer meiſtbietend ver⸗ 
kanft werden. 

Kaufliebhaber wollen ſich zur "genannten 
Zeit in den Forſt⸗Etabliſſements Steindorf, 
Smortave, Rodeland, Grüntanne und bei der 
Lindner Fähre einfinden, und wird nur be⸗ 
merkt, daß Zahlung an den im Termine an⸗ 
weſenden Rendanten Hrn. Geisler geleiſtet 
werden kann, dieſe aber ohnfehlbar innerhalb 
drei Tagen an die Forſt⸗Rendantur Schei⸗ 
delwitz erfolgen muß. 

Peiſterwitz, den 30. Jan. 1844. 

Der Königl. Ober⸗Förſter Krüger. 
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Den unbekannten Gläubigern des am Aten 
Okober 1843 verſtorbenen Königl. Geheimen 
Ober⸗Finanzrath Friedrich Wilhelm Bern⸗ 


ſhard von Prittwitz auf Caſimir bei Leob⸗ 


ſchütz, wird die vorſtehende Theilung des Nach⸗ 

10 5 0 0 auf § 137, 138, Tit. 
5 I. A. L. R., hiermit bekannt 
Ratibor, 10. A 1844. a: 
; Die Teſtaments⸗Exekutoren. 

Baron v. Lüttwitz, Rösler, Stöckel II., 
auf Naſelwitz. Juſtizrath. Juſtizrath. 


Haus ⸗ Verkauf. 8 


Das hieſelbſt auf der Weißgerbergaſſe Nr. 13 
am Ecke der Nikolaiſtraße 5 anne 
fol zum Behufe der Auseinanderſetzung, aus 
freier Hand, im Wege der Privarlizitation 
un 12 75 } 3 6 ER x 

m Auftrage der Beſitzer habe ich zur Ab 
gabe der Gebote einen Wu 5 l 
den 9. Februar d. J. Nachmittags 
4 Uhr 


in meiner Wohnung anberaumt, wo auch der 
Hypothekenſchein und die Kaufsbedingungen in 
den gewöhnlichen Geſchäftsſtunden eingeſehen 
werden können. } 
Breslau, den 16. Januar 1844. 
Der Juſtizkommiſſarius Gelinek II. 
Schuhbrücke Nr. 32, 


Alle Arten Fiſch⸗Netz 
Werderſtraße Nr. 34, 


e werden verfertigt: 


Hi n E t i D Hr 
Am öten d. Mts., Vormittag 9 uhr und 
Nachmittags 2 Uhr, ſollen aus dem Nachlaſſe 
des Uhrmacher Hirſch 
Tiſchuhren, goldene und ſilberne Taſchen⸗ 
Uhren, Gewehre, darunter viele antique; 
Peiſtolen, wobei Lazariniſche ꝛc., 8 
in Nr. 28, Karlsſtraße, öffentlich verſteigert 
werden. 0 
Breslau, den 1. Februar 1844. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 
Auktion. 

Am Gten d. Mts., Vormittags 9 Uhr, ſol⸗ 
len im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, 
neue ee 
8 


als: 
Oberröcke, Beinkleider, Weſten ꝛc. 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 1. Februar 1844. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. 

Am Tten d. Mts., Vormittags 9 Uhr und 
Nachmittags 2 Uhr, ſollen im Auktions⸗Ge⸗ 
laſſe, Breiteſtraße Nr. 42, verſchiedene Effek⸗ 
ten, als: Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtücke, 
Meubles, ein Billard, mehrere Schank⸗utenſi⸗ 
lien und baierſche Bierkufen, öffentlich verſtei⸗ 
gert werden. f 

Breslau, den 1. Februar 1844. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Zu verkaufen 
iſt eine ſtarke, ganz brauchbare Drehbank, zum 
Holzdrehen und Metalldrehen eingerichtet, nebſt 
den dazu gehörigen Dreh⸗ und Druckſtühlen 
und Schablonen, für den billigen aber feſten 
Preis von 13 Thaler; näheres { 
Ohlauerſtraße Nr. 78, beim Klemptner. 


Aechte 


Havanna ⸗Cigarren, 


von ausgezeichneter Qualität, 


La Alemana superior 60 Rthl. pro Mille, 


La Fama prima 45 Rthl. = 


Lord Byron prima 55 Rthll. 
Woodeville 45 Rtbl. 
Empresa 32 Rt. 
Trueba 35 Rthl. - 
Energia 30 Rthl. - - 
La Flor 20 Rtbl. - 


empfehlen Kennern einer feinen Gigarre: 


Westphal und Sist, 
Ohlauerſtraße 77. 

Den neueſten Ballſchmuck, 
Gummiſchuhe mit Lederſohlen, 
die beſten Doppelflinten 
verkaufen in durchaus tadelfreier Qualität am 

Billigfien: 
Hübner u. Sohn, Ring 40, 
der grünen Röhre ſchrägüber. 


eee ne 


= Wollene Kleider⸗ 2 
Stoffe, als: Mouſſeline und Cachemir, 5 
30% 
0 
©: 


Laines, carrirte Camelotts und Eter⸗ 

0 nelles, Aſſandrines, Thibets, Orleans W 

u. ſ. w. empfiehlt pr. Kleid von 2 Rtl. 

bis 5 und 6 Rtlr. 

20% Louis Schlefinger, 
1 Roßmarkt⸗Ecke 7, Mühlhof, . 
Lo 1 Treppe hoch. © 
CCT 

Auf mehrere geehrte Anfragen die ergebene 

Anzeige, daß meine für heuer zum Verkaufe 
beſtimmten Sprung⸗Böcke ſämmtlich bereits 
verkauft ſind. 


Stabel witz. 
Liehr, Oekonomie⸗Direktor. 


Offerte. 


Meine in mehr denn 3000 Pfund 
beſtehendes Lager aller Sorten Siegellacke, ſo 
wie alle Gattungen Federpoſen, Blei- und 
Roth⸗Stifte, Oblaten, ächte ſchwarze und rothe 
Dinte, Zündhölzer und Feuerzeuge empfehle ich 
hiermit zu geneigter Beachtung und verſichere 
die reelſte Bedienung. ; 

C. F. W. Tietze, Schmiedebr, Nr. 62, 


Beachtenswerth. 


Ein ſehr ſchönes Haus nebſt Garten, in ei⸗ 
ner Kreisſtadt, 6 Meilen von Breslau, iſt ſehr 
billig Familien⸗Verhältniſſe wegen zu verkau⸗ 
fen durch J. E. Müller, Kupferſchmiedſtr. 7. 


Neue Masken, 


Anzüge, Burnuſſe und Aufſätze werden billigſt 
verliehen in der Putzhandlung: Riemerzeile 
Nr. 20, erſte Etage. 

800902509 90:00000000 


Glacè⸗Handſchuhe, & 


e nn 

r Herren und Damen, empfiehlt in 
2 ren Auswahl zu billigen Preifen: 8 
W Louis Schleſinger, 8 
2 Roßmarkt⸗Ecke 7, Mühlhof, & 
2 

* 


1 Treppe hoch. * 
eee e 


Anzeigen. 5 

1) um den vielen Aufträgen, welche 
dem unterzeichneten Comptoir von Käufern 
auf Rittergüter aus dem In⸗ und Aus⸗ 
lande zugegangen ſind, zu genügen, wer⸗ 
den die reſp. Herren Rittergutsbeſitzer, 
welche hierauf zu reflektiren geneigt ſind, 
ergebenſt erſucht, mir die diesfälligen Be⸗ 
ſchreibungen ihrer Beſitzungen nebſt ge⸗ 
treuen Ertragsanſchlägen derſelben, hoch⸗ 
geneigteſt portofrei zugehen zu laſſen. 

Bei einer reelen Erledigung der mir 
übertragenen Geſchäfte verſichere ich gleich⸗ 
zeitig die ſtrengſte Verſchwiegenheit, wozu 
ich ohnedies ein für alle Mal verpflich⸗ 
tet bin. 

2) 3000 Rthl. zu 4½ Prozent find 
ſofort gegen depoſitalmäßige Sicherheit zu 
verleihen. a 

3) 200 Familien, welche geneigt ſind, 
im Königreich Polen nahe an der Ober⸗ 
ſchleſiſchen Grenze ſich niederzulaſſen und 
dem Landbau ſich widmen wollen, wird 
auf portofreie Briefe ein gutes Etabliſſe⸗ 
ment nachgewieſen. 

Kreuzburg, den 31. Januar 1844. 
Das Allgemeine Commiſſions- und Ges 


ſchäfts⸗Comptoir. 

ö Häniſch. 
ROTES TOLL LITT TEST RL TTS 
Für auswärtige Rechnung erhielt ich | 
zu gänzlichem Ausverkaufe eine große z0% 
Partie wollener a 85 
3 Umſchlage⸗Tuͤcher & 
3 in allen Größen und empfehle ich ſolche zor 

zu außergewöhnlich billigen Preiſen. 30: 
* Louis Schleſinger, W 
Roßmarkt⸗Ecke 7, Mühlhof, W 
1 1 Treppe hoch. 30% 
FCC 


Zu verkaufen. 

Ein noch neuer, ein Jahr hindurch 
ausprobirter, und als völlig brauchbar ſich 
bewieſener Dampfkeſſel, von 7 bis 
8 Pferde Kraft, iſt in Folge der Anſchaf⸗ 
fung eines größeren ſofort bedeutend un⸗ 
term Koſtenpreiſe zu verkaufen: Kloſter⸗ 
ſtraße Nr. 60. 


Larven, 


von Drath, Seide und Leinwand, in 
großer Auswahl, empfiehlt 
T. J. Urban, Ring Nr. 58. 


Mein großes Lager aller Arten 


Larven, 


aus Seide, Sammt, Wachs, Drath, Papier 
und dergl., wie auch Maskenzeichen, Florau⸗ 


gen und Naſen, empfiehlt zum Wiederverkauf 


und eigenen Gebrauch zu den billigſten Prei⸗ 
fen: die Galanterie- und Kinderſpiel⸗Waaren⸗ 
Handlung Joh. Sam. Gerlitz, Ring 34, 
(an der grünen Röhre). 


Geldverkehr. 


2000 und 2500 find bald und 5000 nebſt a. Rohrau. —Deutſche Haus: HH. Kaufl. 
7000 Rthtr. zu Oſtern c, gegen hinreichende Marx a. Rothenburg, Kloß aus Schweidnitz, 


Sicherheit zu vergeben durch 


J. E. Müller, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 7. Löwen: Hr. Kaufm. Cohn a. Glogau. — 


Ein ſolider, cautionsfähiger Mann ſucht eine 
Brennerei mit 100 bis 300 Morgen frucht⸗ 
barem Ackerland, oder ein Vorwerk in dieſer 
Größe, zur Pachtung, von Oſtern oder Mi⸗ 
chaeli d. J. ab. Reflektirende belieben ſich in 
portofreien Briefen an Hrn. Militſch, Bi: 
ſchofſtraße Nr. 12, zu wenden. 


FTT 
Mein Buchhalter Carl Rei⸗ & 
nert iſt vom 31. Jan. d. J. ab nicht 
mehr in meinem Geſchäft. 
85 L. Sontag, Ring Nr. 8. & 
FCC 
Ohlauer⸗Straße Nr. 43 ſind Term. Oſtern 
zwei Parterre⸗Lokale zu vermiethen. Das Nä⸗ 
here daſelbſt im ten Stock rechts zu erfahren. 


Eine meublirte Stube 
mit Bedienung, für den billigen Preis von 
3 Thlr. monatlich, iſt bald auf der Altbüßer⸗ 
ſtraße Nr. 56 zu vermiethen und den 1. März 
zu beziehen. Das Nähere daſelbſt im zweiten 
Stock. 

Ein anständig meublirtes Zimmer par 
terre ist vom ersten Februar ab, in einem 
Hause mit Garten, Ohlauer-Vorstadt nahe 
der äussern Promenade, an einen ledigen 
Herrn zu vermiethen, Nähere Auskunft 
ertheilen die Herren Keyl und Thiel, 
Ohlauerstr. 52. Breslau, d. 31. Jan. 1844, 


Am Rathhaus Nr, 7 iſt im Zten Stock eine 
Stube nebſt Kabinet zu vermiethen und Oſtern 
zu beziehen. 


Neuhäuser Steinkohlen-Aktien 


zu 200 Rthlr. Preuss. Cour, welche jährlich (am 1. Juli) Zehn Thaler Zins 
und eine Dividende ertragen, sind jetzt noeh mit 10 % Aufgeld, also gegen 
Einsendung oder Anschaffung von 220 Thlr. Preuss. Cour., oder 385 fl. im 24 fl. 
Fuss, exel. der laufenden Zinsen, von Anhalt und Wagener in Berlin, 
IB. Metzler sel. Sohn und Comp. in Frankfurt a/M. und Joh. 
Lorenz Schaezler in Augsburg zu erhalten, bei welchen Wechselhäusern 
Zins und Dividende s. Z. erhoben werden können. 


Noch fortwährend 


find von Abends 5 bis 10 uhr friſche gebratene Kaſtanien zu haben 
und empfiehlt die N 


Südfruchthandlung Joh. Tſchinkel, 
Albrechtsſtraßſe Nr. 25, nahe am Ringe, 

Die neuſten Fagons eleganter Domind's ſind zu verleihen 
bei M. Kohn, Kleidermacher, Karlsſtraße Nr. 27. 


Beste Düsseldorfer Moutarde, 


in Y, und ½ Quart-Krausen, Nr. 1, 10 und 5 Sgr., Nr. 2, 7½ und 3% Sgr. 


Besten Cremnitzer Senf, 


in ½ nnd ½ Ghamp.-Flaschen, 6 und 3 Sgr. incl. Flasche, das Preuss. Quart exch 
Flasche 6½ Sgr., in Gebinden noch billiger, oflerirt: 


C. F. Rettig, Oderstr. 24, 3 Prezeln. 
Friſch geſchoſſene ſtarke Hafen, 


gut geſpickt, verkaufe ich das Stück zu 1 1 Sgr. 
Lorenz, 
Wildhändler, Fiſchmarkt Nr. 2, im Keller. he 
Friſche ſtarke H aſen, Kfm. Pflücker a. Waldenburg. — Albrechtsſtr. 


30: Hr. Pfarrer Franke a. Ober⸗Stephans⸗ 
gut geſpickt, à Stück 11 Sgr., empfiehlt: dorf. — Stockgaſſe 17: Hr. Gutsb. Hahn ar 
C. Buhl, Wildhändler. 


Garben. 
Rings (Kränzel⸗Markt⸗) Ecke, im 1. Keller links. hei © Dal m, 
Während der Dauer des Landtags Wechsel- & Geld- Cours. 


find Albrechtsſtraße, im erſten Stock, in der] Breslau, den 1. Februar 1844. 
Nähe des Ringes, 2 elegant meublirte Vor⸗ ü 
derzimmer, mit auch ohne Bedienung, unter Wechsel - Course. Briefe. | Geld 
mäßigen Bedingungen zu vermiethen. Das 1 2 
Nähere theilt gefälligſt der Kaufmann Herr e n : 1 8 In 0 7 x 
Löbel Zwettels, Ring Nr. 58, mit. Do 25 2 Mon.] 150 149% 
Angekommene Fremde. London für 1 Pf. St. . 3 Mon. 6, 25 Hal 
Den 31. Januar. Goldene Gans: Herr | Leipzig in Pr. Cour. . |a Vistal — — 
Oberſt⸗Lieut. v. Notz a, Oppeln. HH. Gtsb. itte Messe — —— 
Gr. v. Pückler a. Burkersdorf, v. Gorski a. Augsburg 2 Mon.] — — 
Gr.⸗Herz. Poſen. Hr. Ob.⸗Amtm. Vrieger a. Wien 2 Mon.“ — 104% 
offen. Hr. Kfm. Michaelis a. Glogau. Or. Bern.. a visto — 99% 
Land: u. Stadt⸗G.⸗Dir. Luther u. Hr. Depo⸗ Dito 2 Mon.“ — 99 % 
ſital⸗Rend. Schneider a. Ohlau. Hr. Apoth. 
Spieß a. Kaliſch.— Hotel de Gilefier Hr. Geld Course 
Gr. v. Haugwitz a. Rogau. Hr. Dir. Werk⸗ 3 
meiſter a. Glogau. Hr. Oberförſter Ulbrich a, | Holland. Rand-Ducaten — — 
Bernſtadt. Hr. Oekonom Hayn a. Tſcheſchen. Kaiserl. Ducaten 96 — 
Frau Georgi⸗Cock, Sängerin, a. Berlin. — Friedrichsdooe nr — 113% 
Weiße Adler: Hr. Landes⸗Aelt. v. Nickiſch Louisdor .. v2... er 111% — 
a. Schwarzau. Hr. Part. Mangern u. HH. Polnisch Courant — — 
Kaufl. Hoffmann u. Ehrlich a. Brieg, Hin⸗ Polnissh Papier Geld.. „ 97/8 — 
richſen aus Stettin, Mandl aus Berlin. — Wiener Banco-Noten à 180 Fl. | — | 105%, 
Drei Mosfet HH. 0 Art a. Neu⸗ 10 
ſtadt, Paſſavant aus Frankfurt a. M. — 2 ins; 
Goldene Samert: DH, Kauf, Sch u. Eifecion- Honeſer | An, 
Silling a. Stettin. — Blaue Hirſch: Hr. N hein 37 3 . 
Gtsb. Hatſcher a. Kl.⸗Peiskerau. Hr. Gener.⸗ ee 55 ee Se 
Pächt. Fiſcher a. Skoriſchau. HH. Kaufl. Ge: Breslauer Stadt-Obligat. 13% [ 101 nen 
rati a. Neuſtadt, Hartmann aus Landes hut. Dito Gerechtigkeits- dito 4% 96 . 
Hr. Inſp. Gerlach a. Maſſel. Hr. Getreide: | Grossherz, Pos. Plandbr. 4 105% — 
händler Süßbach a. Ratibor. Hr. Part. Heil⸗ dito dito dito 3% 100% — 
mann a. Reichenbach. Hr. Oekon. Neigenfind Scples. Pfandpr. v. 1000 R. |3%, || 101 % — 
dito dito 500 R. 3% | 101% | — 
l 5 dito Litt. B. dito 1000 K. 4 105% — 
Hr. Paſt. Göbel a. Wieſa.—3 wei goldene) dito dito 500 . a 105% —: 
dito dito 3% 10144 — 
Hotel de Saxe: Hr. Gutsb. Tſchirner aus Eisenbahn - Actien 0/8. 4 — 118 
Ottendorf. — Rautenkranz: Hr. Gutsb. dito dito Prioritäts | 4 104% — 
Eiſelen a. Schwirſe. Hr. Ob.⸗Amtm. Hoffrich⸗⸗ dito dito Litt. B. 4 — 114% 
ter aus Wilkau. — Königs: Krone: Herr Freiburger Eisenbahn-Act. | 4 2 — 118% 
Färbereibeſitzer Reinhard aus Reichenbach. — | Märkisch Nieder - Schles. 
Rothe Löwe: Hr. Gutsb. Forell a. Brieſen. Eisenbahn-Actien 4 zen SE 
Privat⸗Logis. Schweidnitzerſtraße 5r|Disconto ,. ...... 47 un 
Hr, Forſtmeiſter Klotz aus Karlsruhe. Herr 9 
Univerſitäts⸗ Sternwarte. 
0 180 15 1 Thermometer 
0. Jan. . arometer — euchtes Wi 1 
N 7 | Wind. Gewölk. 
3. CL. inneres. äußeres. niedriger. d lt 


Morgens 6 Uhr. 27“ 6,20 . 1, 4 0, 0 0.6 S 77% überwölkt 
Morgens 9 uhr. 6 ee Ü 444 1. 2 0 2 W̃ 47⁰ 2 
Mittags 12 Uhr. 3360 ＋ 2, 0 1 4 14 SSH 62 55 
Nachmitt. 3 Uhr. 192/½ 2, 0% 1, 8 10 [8 52 Ri 
Abends 9 Uhr. 2,36 ½ 2, 0)+ 1 0) 1, [W 806 7 
Temperatur: Minimum 0, 0 Maximum + I, 8 Oder 0, 0 ET 
1 em fn 
31. Jan. . arometer g | 25 Gewö 
ö a feuchtes] Wind. Bewölk. 
ER Si inneres. | äußeres | 1 a 
Morgens 6 uhr. 27 200. 1. % 05 1 SW 23% heiter 
Morgens 9 Uhr. 2,04 % 2, 0% 0 5] 0,2 S 200 75 
Mittags 12 Uhr. 2,10 E 2 8 / 2 2] 0,6 Sw 165 15 
Nachmitt. 3 Uhr. 220 . 2 6+ 2 0| 1,0 C 6% öberwölkt 
Abends 9 Uhr. 2,54 % 2 1] O, 01.06 W 50 1190 


Temperatur: Minimum 0, 0 Maximum + 2, 4 Oder 0, 0 


Der vierteljährliche Abonnements⸗Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblatte „Die Schleſiſche Chronik, “if am hieſigen Orte 1 Thlr. f 


20 Sgr.; für die Zeitung allein 1 Thlr. 7% Sgr. 


Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. 


Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der Schleſiſchen Chronik 


(inelusive Porto) 2 Thlr. 12 ½/ Sgr. z die Zeitung allein 2 Thlr., bie Chronik allein 20 Sgr.; fo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Porto angerechnet wird. 


U 


